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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unftakten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 10. Februar 1877. 


Deutſchland. 
0. C. Landtags Verhandlungen. 


16. r Abgeordnetenhauſes (vom 9. Februar). 
ee: m Miniſtertiſche Graf zu Eulenburg und mehrere Com: 

miſſarien. 

Die Rechnungen der Kaſſe der Oberrechnungskammer für das 
Jahr 1875 werden der Rechnungscommiſſion überwieſen. 

Dann ſetzt das Haus die zweite Berathung des Staatshaushalts⸗ 
etats und zwar des Etats des Miniſteriums des Innern fort. 

Zu Cap. 92a, Standesämter, bringt Abg. v. Schorlemer⸗Alſt 


Klagen über die großen Koſten der liberalen Hie awer die ſchlimmen 
ei 


Einflüſſe der Civilehe auf das kirchliche Leben, die immer ſteigende Zahl der 
nicht getauften Kinder und nicht getrauten Ehepaare vor und giebt ſeiner 
reude darüber Ausdruck, daß die Regierung von allen ihren Beamten die 
irchliche Trauung fordere; denn er ſei mit allen derartigen Erlaſſen ein⸗ 
verſtanden, welche das Anſehen der Civilehe herabſetzen. 

Abg. Petri weiſt dieſe Vorwürfe gegen die Civilehe als durchaus un: 
ae le zurück. Das gerade fei der Vorzug der Civilehe, daß die Leute 
zur Vornahme von religiöſen Acten nicht mehr gezwungen werden, welcher 
Zwang mit dem Weſen der Religion unverträglich ſei. Er giebt dem Vor: 
redner ferner zu bedenken, daß die Leute, welche jetzt die Vornahme 
8 Acte unterlaſſen, noch unter dem alten Regimente erzogen wor⸗ 
den ſind. 

Abg. v. Thokarski beklagt es, daß in den polniſchen Landestheilen die 
Standesbeamten der polniſchen Sprache nicht mächtig ſeien, ſondern ſich mit 
Dolmetſchern behelfen müßten. \ A et 

Geh. Reg.⸗Rath Herrfurth erwidert, daß, ſoweit es möglich fei, alle 
Standesbeamtenſtellen in überwiegend polniſchen Landestheilen mit polniſch 
redenden Perſonen 0 ſeien, wo das nicht möglich war, mußte nothwen⸗ 
metſchern gegriffen werden. 

u Cap. 94, Landdroſteien, erhebt Abg. v. Grote Beſchwerden gegen 


den Landdroſten von Lüneburg wegen ungeſetzlicher Wahlbeeinfluſſung und 


gegen den dortigen Kreishauptmann wegen ungerechtfertigten Vorgehens 
genen . 2c., welche den welfiſchen Wahlaufruf mit unter: 
zeichnet hatten. . 

Bei Cap. 95 „Landräthliche Behörden und Aemter“ bringt Abg. 


von Schorlemer⸗Alſt eine andere Wahlbeeinfluſſung zur Sprache; der 


Landrath Himml im Kreiſe Coſel habe die Verfügung erlaſſen, daß wegen 
des Ausfalls der Wahl keine Erlaubniß zu Tanzmuſiken, bei Kirmeſſen und 
dergl. mehr ertheilt werden ſolle (Heiterkeit); ein ſolcher Beamter, der doch 
eigentlich das Anſehen und allgemeine Vertrauen im Amte verſcherzt habe 
und abgeſetzt werden müßte, ſei nun noch zum Geheimen Regierungs⸗Rath 
befördert worden. Redner beklagt ferner, daß die Sparkaſſen in 9 5 
ihrem eigentlichen Zwecke ungetreu geworden ſeien und ſich zu Depoſiten⸗ 
kaſſen umgebildet haben; ſie leihen viel Gelder auf Hypotheken aus und er⸗ 
leiden bei den jetzt ſehr häufigen Subhaſtationen namhafte Verluſte. i 

Geh. Reg.-Aal Ben Die Regierung theilt den Wunſch, daß die 
weſtfäliſchen Sparkaſſen ihrer urſprünglichen Beſtimmung wieder zugeführt 
werden, und daß bei Verleihung ihrer Capitalien größere Vorſicht angewen⸗ 
det wird; es fehlt ihr indeſſen an Macht; denn die Sparkaſſen find ſelbſt⸗ 
ſtändig und ſtehen unter Auſſicht der betreffenden Communen, nicht der Re⸗ 


7 Abg. Graf Bethuſy⸗Huc wünſcht Auskunft über folgende den Com: 


miſſarien des Hauſes gegenüber abgegebene Erklärung der Regierung: „Die 
Gehaltsklaſſen der Landräthe, Kreis⸗ und Amlshauptmänner find, inner⸗ 
halb der Maximal⸗ und der Minimalgrenze, mit Beträgen von 300 Mar 
See aſt Das Auf rücken in höhere Gehaltsklaſſen erfolgt — und zwar 

ch die ganze Monarchie — nach dem Dienſtalter, ſoweit nicht in 01 
zelnen Fällen aus dienſtlichen Rückſichten eine Ausnahme gem 
werden muß.“ Er wünſcht zu erfahren, welches die Ausnahmen aus dienſt⸗ 
lichen Rückſichten feien. Falls damit etwa das Ve halten der Landräthe ge: 
meint, jo könnten ſolche Ausnahmen beim Publikum den Schein hervorrufen, 
als ſtünden fie zwiſchen Zuckerbrot und Peitſche. Ein folder Verdacht müſſe 
das Anſehen der Behörden nothwendig ſchädigen. . 4 

Geh. Reg.⸗Rath Herrfurſh erklärt, daß die Landräthe je nach ihrem 
Dienſtalter in die höhere Gehaltsklaſſe hinaufrücken; eine Ausnahme davon 
exiſtire thatſächlich augenblicklich nicht; die Ausnahmen behalte ſich die Re⸗ 
gierung nur für ſolche Fälle vor, wenn etwa zur Zeit, wo das Aufrücken 
erfolgen ſolle, eine Disciplinar⸗Unterſuchung oder Verhandlungen über Zur⸗ 
Dispoſitionsſtellung ſchweben oder der Landrath ſuspendirt iſt. 

Abg. Röckerath beklagt ſich über das ungerechtſertigte Vorgehen der 
Polizeibeamten im Auftrage des Landrathes bei den Wahlen, beſonders in 
den weſtlichen Provinzen. ! l 

Abg. Windthorſt (Bielefeld) erklärt, daß aus dem Schweigen ſeitens 
ſeiner Parteigenoſſen bei derartigen Klagen über Wahlbeeinfluſſungen nicht 
der Schluß gezogen werden dürfe, als ſeien ſie mit einem ſolchen Vorgehen 
der Regierung einverſtanden; man könne es aber doch kaum zugeben, da 
jeder Abgeordnete aus ſeiner Gegend ſolche Schmerzensſchreie vorbringt. 
Andererſeits würde nichts dagegen einzuwenden ſein, wenn ſich das Centrum 
mit den anderen Oppoſttionsparteien zuſammenthäte und dieſe Fragen ein⸗ 
mal im Ganzen und Großen vorbrächte; zu einem ſo kleinlichen Kampfe 
ſei die Zeit des Hauſes aber zu koſtbar. 

Abg. v. Meyer (Arnswalde) verwahrt ſich dem Abg. Grafen Bethuſy⸗ 


Huc gegenüber dagegen, daß die Landräthe zwiſchen Zuckerbrod und Peitſche 
fländen; die Behandlung der Landräthe ſei eine ganz anſtändige, ihre Stel⸗ 


lung ganz unabhängig; er ſelbſt jei ein lebendiges Denkmal hierfür (Heiter⸗ 
keit). Wenn fie natürlich zu übermäßigen Agitationen fi hergeben, jo ſei 
die Regierung ganz berechtigt, ſie zu ſchwenken. 

Abg. Graf Bethuſy⸗Huc conſtatirt, daß er nur hee habe, das Recht 
der Regierung, bei dem Aufrücken in 18 5 Gehaltsklaſſen Ausnahmen zu 
machen, könne den Schein erregen, als ob die Landräthe zwiſchen Zucker⸗ 
brod und Peitſche ſtänden. 0 

„Abg. Lasker: Die Erklärung des Abg. Windthorſt (Bielefeld) charalte⸗ 
niſirt ganz genau den Standpunkt, auf welchem auch wir ſtehen. Wenn wir 
uns in derartige Beſchwerden wegen Wahlbeeinfluſſung nicht einmiſchen, jo 
liegt das eben daran, daß man unter geſchtckter Vertheilung der Rollen die 
wirklichen Beſchwerdepunkte in die Länge zerrt (Widerſpruch im Centrum), 
und ſtatt zu wirklichen concentrirten Verhandlungen uns jeden Augenblick 

u kleinen Scharmützeln aufruft, wozu wir keine Luſt und keine Zeit haben. 

kann verſichern, daß wir einen Mißbrauch der Regierungsgewalt ebenjo 
ehr mißbilligen, wie jede andere Partei; bei der rechten Art der Verhand⸗ 

ung werden Sie uns zur Stelle finden. ; 5 
den Abg. Dauzenberg bemerkt, daß er und feine Parteigenofien gern auf 
würden den Abgg. Windthorſt und Lasker gemachten Vorſchlag eingehen 
den Be wenn ſie nur nicht die Erfahrung gemacht hätten, daß die Liberalen 
Derh allichwerden der Centrumspartei gegenüber ſich kühl bis ans Herz hinan 
Tegel N, und daß man ſogar feiner Freude über einzelne derartige Maß⸗ 
Redner gen Ausdruck gegeben hätte. Zur Erheiterung des Hauſes verlieſt 
den Gruann einen Erlaß des eg bon Geilenkirchen, welcher 
verbietet benarbeitern bei Androhung von Polizeiſcrafen auf das Strengſte 
mt geſchwärzten Geſichtern und Händen, ohne ſich gewaſchen zu 
den öffentlichen Straßen zu erſcheinen. (Große Heiterkeit.) Man 


Regierung a liberaler Seite über die Wahlbeeinfluſſungen Seitens der 
b 


beten ehen. 
den nicht wahr e nur a oft in die unerquickliche Lage, daß die Beſchwer⸗ 


Was deſlc gewährte Inſtanzenweg nicht beſchritten ſei. (Sehr 


Emes ſei denn, daß der Vorredner dieſen Erlaß ſpeciell 
Freunde bezogen habe. (Heiterkeit. ). er 


Mark] (Heiterfeit.) 


Abg. Dauzenberg erklärt, daß der Abg. Windthorſt (Bielefeld) ſelbſt 
ſetne Freude geäußert a als er, der Redner, eine derartige Beſchwerde 
wegen Maßregelung von Gemeindebeamten vorgebracht hahe. Daß man bei 
jeder Beſchwerde den Inſtanzenweg beſchreiten ſolle, ſei unmöglich, da die 
Zahl derartiger Fälle Legion ſei. 5 

Damit ſchließt die Debatte. Perſönlich bemerkt Abgeordneter Windt⸗ 
horſt (Bielefeld), daß ihm die perſönliche und eigentlich ehrenrührige Be⸗ 
merkung des Vorredners, daß er ſeine Freude über unberechtigte Maßrege⸗ 
lungen Seitens der Regierung geäußert habe, ganz „kühl bis an's Herz 
hinan“ laſſe; er habe damals ſeine Freude nur über eine geſetzliche Maß⸗ 
regel des Hauſes ausgedrückt; es ſei ſehr zu bedauern, wenn man eine 
Inde 5 Differenz und eine perjönlige Erregung nicht mehr unter⸗ 

eiden könne. 

Ferner bemerkt der Abgeordnete von Schorlemer-Alſt perſönlich, 
daß er ſich dagegen verwahren müſſe, daß die von ihm vorgebrachten 
Beſchwerden nicht wahr ſeien; er habe die amtlichen Documente ver⸗ 
leſen, und wenn da der Vorredner noch ſagen könne, daß die Beſchwerden 
e 5 Iren, fo müſſe er an ſeinem gefunden Menſchenverſtand zweifeln. 

o! links. 

Abg. Windthorſt (Bielefeld) bemerkt, daß er nur von Beſchwerden im 
Allgemeinen geſprochen und die Perſon des Abg. von Schorlemer⸗Alſt gar 
nicht bezeichnet habe. ö > 1 

Einzelne Titel des Kapitel 90 „Polizei⸗Verwaltung in Berlin“ 
werden auf Antrag des Abg. Weber (Elfurt) an die Budget⸗Commiſſion 
verwieſen; derſelbe be feinen Antrag damit, daß die Stellung des 
Polizei⸗Präſidiums zu Berlin eine ganz eigenthümliche ſei, weil es direct 
unter dem Miniſterium ſtehe und früher die höhere Inſtanz über ſich ſelbſt 
bildete. Jetzt iſt allerdings durch die neue organiſche Geſetzgebung der 
Ober⸗Präſident als höhere Inſtanz eingeführt worden. Das Polizei⸗Präſi⸗ 
dium von Berlin ſcheine nunmehr zu fürchten, daß es in Folge deſſen nicht 
2 7 genug zu thun habe, und ſucht ſeine landespolizeiliche Befugniß auf 
Gebiete auszudehnen, auf denen ſie nicht vorhanden iſt. So hat es zum 
Beiſpiel anläßlich des neuen Bebauungsgeſetzes der Stadt Berlin hinſicht⸗ 
lich der Anlegung und Durchlegung von Straßen Hemmniſſe in den Weg 
gelegt, wodurch die wirthſchaftlichen und Verkehrsintereſſen ſchwer geſchädigt 
wurden. 

Zu einem anderen Titel deſſelben Capitels beklagt Abg. Röckerath die 
Läſſigkeit der Berliner Polizei bei Beaufſichtigung der Colportage unſittlicher 
Schriften und Bilder, und wünſcht, daß ſie auch auf Annoncen unſittlichen 
Inhaltes ihr Augenmerk richte, denn trotz des Beſchluſſes des Journaliſten⸗ 
tages hätten Pa Se rößere Zeitungen, wie z. B. die „Köniſche“, die 
„Voſſiſche“ und die „National⸗Zeitung“ derartigen Annoncen wieder ihre 
Spalten geöffnet, und nur die „Kreuz⸗Zeitung“ mache eine rühmliche Aus⸗ 


nahme. 5 

Die Titel werden Amer unverändert genehmigt. 

At har 97 „Polizei⸗Verwaltung in den Provinzen“ beklagt 
ſich Abg. Fuchs über verſchiedene Maßregelungen der Ultramontanen und 
Ungehörigkeiten von Seiten der Polizei⸗Behörden bezüglich der Ausübung 
des Pereins⸗ und Verſammlungsrechts. So ſei eine Wahlderſammlang in 
der Rheinprovinz von dem Polizeibeamten aufgelöſt worden, weil ein Redner 
den Fürſten Bismarck in gewiſſem Sinne feinen Collegen genannt habe 
eine andere gar, weil darin über Politik geſprochen ſei. (Große Heiterkeit.) 
In Dülken ſagte ein Redner, er wüiuſche, daß das Land bald von den Ban⸗ 
den befreit werde, in welche es die Liberalen geſchlagen. Darauf erklärte 
der Polizeiamtmann, der noch dazu der Bürgermeiſter war, die Verſamm⸗ 
lung für aufgelöſt mit den Worten: „Die Liberalen ſind keine Bande!“ 

3 Selbſt die aaa des Gotteshauſes ſchütze nicht mehr vor 
dieſen Maßregelungen, ſo ſei in einem Wallfahrtsorte ein Polizei⸗Beamter 
in die gefüllte Kirche gedrungen und als der Vicar auf der Kanzel einer 
ungerechtfertigten Maßnahme von Seiten der Behörde gegen den Wall⸗ 
fahrtsprediger Erwähnung Rar rief er laut: ich erkläre er dieſe Ver: 
jammlung für aufge 5 Nur mit Mühe konnte in dieſem Falle bei der 
Erregung der Gemüther ein heftiger Zuſammenſtoß vermieden werden. 
Möge die Regierung endlich Schritte thun, um ſolchem Paſchaweſen im 
Lande ein Ende zu machen. f 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Der Abg. Windthorſt (Bielefeld) machte 
uns vorhin das Anerbieten, wir möchten uns mit den Oppoſitionsparteien 
vereinigen, um unſere Beſchwerden mit einem großen Schlage zu erledigen. 
Ich glaubte ſchon daraus die Hoffnung ſchöpfen zu dürfen, daß er wirllich 
zur Oopoſittonspartei gehöre, was mir bisher zweifelhaft erſchien und daß 
er uns unterſtützen würde. Er hat aber gleich darauf dieſe Hoffnungen 
ber Eur zerſtört. Möge er ſich doch einmal erinnern, wie ſeine Partei in 
der Conflictszeit die Etatsberathungen zur Vorbringung von Beſchwerden 
ausgenützt hat; wir brauchen kaum ſo viel Tage, als damals Wochen über 
die Etatsberathungen hingingen. Herr Windthorſt (Bielefeld) ſteht für mich 
ganz auf dem Standpunkte des Herrn v. Sybel und ich erkläre: in jede 
andere Hand der Opprſitionspartei würde ich einſchlagen, in ſeine nicht. 


5 | Cbenjo warf uns Herr Lasker vor, daß wir unter Vertheilung der Rollen 


die Beſchwerden in die Länge ziehen. Herr Lasker ſcheint gar kein Gefühl 
dafür zu haben, wie ſehr er ſelbſt die Geduld des Hauſes in Anſruch 
nimmt. Dem Miniſter des Innern kann ich nur ratben, daß er ſeine in 
Verſammlungen beaufſichtigenden Beamten anweiſe, deutſch zu lernen und 
deutſch je verſtehen. Es iſt traurig und beſchämend für ihn, wenn aus 
ſolchen Urſachen unv Mißverſtändniſſen, wie wir es gehört haben, Verſamm⸗ 
a ungen erfolgen. g 

bg. Windthorſt (Bielefeld): Wenn meine Parteigenoſſen früher in 
der Conflictszeit die Budgetberathungen zu Beſchwerden benutzten, jo iſt 
das richtig, ich conſtatire aber, daß das damals in würdiger Weiſe geſchah. 
Aus dem Munde des Vorredners bin ich Vieles zu hören gewohnt, aber 
das thut mir doch leid, daß er der Verſuchung nicht hat widerſtehen können, 
Ken Bang Schröder (Lippſtadt) Concurrenz zu machen. (Unruhe im 

entrum 

Abg. v. Schorlemer: Unſere Beſchwerdeführung ſoll alſo eine „nicht 
würdige“ ſein. Nun, ich kenne meine Würde ſo gut, daß ich dem Vor⸗ 
redner hierauf gar nichts erwidere. 

Zu Capitel 98, Titel 1: Diſtriets⸗Commiſſare beantragt Abg. von 
Colmar en der Worte: „134 Polizeidiſtricts⸗Commiſſarien mit je 2400 
Mark“ zu ſetzen: „134 Polizeidiſtricts⸗ Commiſſarien mit 1800 Mark bis 3000 
Mark, im Durchſchnitt 2400 Mark, 1 nach der Anciennetät mit 100 
Mark durch die ganze Provinz.“ Der Antragſteller weiſt darauf hin, daß 
für alle ähnlichen Kategorien von Beamten ein Durchſchnittsgehalt ausge⸗ 
worfen ſei. Dieſe Einrichtung entſpreche erfahrungsmäßig den Wünſchen 
der Beamten und dem Intereſſe des Dienſtes. 

Nachdem ſich der Regierungs⸗Commiſſax gegen den Antrag aus⸗ 
geſprochen, wird derſelbe vom Hauſe abgelehnt und die Poſitionen nach dem 
Etat bewilligt. x 

Zu Capitel 99: „Landgendarmerie“ beantragt Abg. v. Meyer 
(Arnswalde): Die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, im nächſten 
e für eine angemeſſene Vermehrung der Landgendarmen 
u ſorgen. ; 

. Abg. v. Meyer (Arnswalde): In Berlin und Umgegend kommt ein 
Schutzmann oder Gendarm auf 430 Seelen, in dem ganzen übrigen Lande 
dagegen ein Gendarm auf 6430 Seelen. In Frankreich, wo es 30,000 
Gendarmen giebt, kommt auf je 1200 Seelen ſchon ein Gendarm, mithin 
iſt hierin Frankreich fünfmal ſo gut geſtellt als Preußen. Der Gendarm iſt 
insbeſondere auf dem Lande die unentbehrlichſte und vorzugsweiſe wirkſame 
Autorität, die oft höher geachtet wird, als ſelbſt der Landrath. (Heiterkeit.) 
Bis vor Erlaß der Kreisordnung hatte ich als Landralh 6 Gendarmen zu 
meiner Verfügung; jetzt find dieſe 6 bertheilt auf die 23 Amtsvorſteher des 
Kreiſes, mithin kommt auf jeden Amtsvorſteher jetzt 0,38 Gendarmen. Daß 
das nicht genügt, werden Sie einſehen. Redner verbreitet ſich hierauf in 
ſebr ausführlicher und draſtiſcher Darſtellung unter großer Heiterkeit des 
Hauſes über die verſchiedenen ſo zahlreichen und ſchwierigen Obliegenheiten 
des Amtsvorſtehers auf dem Lande, ſpeciell über das Vagabondenweſen, die 
ſogenannte Ungezieferpolizei zur Vernichtung der Reblaus, der Heuſchrecken, 
Mäuſe, Raupen, des Coloradokäfers ꝛc., über die Rindviehpolizei zur Ver⸗ 


bütung der Maul: und Klauenſeuche ꝛc. und ſchließt mit der dringenden 
Bitte um Vermehrung der Gendarmen, die das Land ſo nothwendig habe, 
wie das liebe Brot. 

Regierungscommiſſar Geh. Rath Kehler: Der Antrag des Abg. v. Meyer 
iſt theils zu unbeſtimmt, theils zu weit gehend. Die Regierung iſt voll⸗ 
ſtändig damit einverſtanden, daß das, was nothwendig iſt, in den Etat ein⸗ 
geſtellt wird, aber über das was unter „angemeſſen“ zu verſtehen iſt, läßt 
ſich ſehr ſtreiten. Im Jahre 1875 iſt eine Ueberficht der Vertheilung der 
Gensdarmen auf Quadratmeilen und Einwohnerzahl ausgearbeitet worden, 
und da ergiebt ſich allerdings, daß eine große Verſchiedenheit ftatifindet; in 
manchen Bezirken kommt ein Gensdarm auf drei Quadralmeilen, in anderen 
auf weniger als eine; in manchen haben 9000 Einwohner, in andern 3000 
einen Gensdarmen. Man kann ſich aber nicht lediglich nach dem Durch⸗ 
ſchnitt der Meilen und Einwohner, ſondern muß ſich lediglich nach den Ver⸗ 
kehrsverhältniſſen richten. Es iſt durchaus noch nicht abzuſehen, ob durch 
die neue Kreisordnung ſpäterhin eine Vermehrung der Gensdarmen noch 
nöthig ſein wird. Jedenfalls kann man dann nicht die Gensdarmen ganz 
unbeſtimwt erhöhen, ſondern muß ſich nach den Bedürfniſſen richten. Ich 
kann Sie daher nur bitten, den Antrag abzulehnen. 

Abg. v. Benda: Nach meinen eigenen Erfahrungen kann ich mich den 
Ausführungen des Abg. v. Meyer nur anſchließen, glaube aber nicht, daß 
es nothwendig ſein wird, den Antrag, wie dies ſonſt bei ſolchen Anträgen 
Praxis des Hauſes iſt, der Budgetcommiſſion zu überweiſen. 

Abg. Miquél: Auch ich habe die Erfahrung in den weſtlichen Provinzen 
gemacht, daß eine Vermehrung der Landgensdarmen nothwendig iſt, und ich 
babe ja auch ſchon 1873 einen dahingehenden Antrag geſtellt. Aber für 
bedenklich würde ich es halten, der Regierung gegen ihre ausdrückliche Er⸗ 
Yen, daß es nicht nothwendig fei, eine Vermehrung aufzudrängen. Aus⸗ 
geſchloſſen dabei iſt jedoch nicht, daß die Regierung ſelbſt noch nicht genauere 
1 mRahunEen von den einzelnen Behörden einzieht und danach ihre An⸗ 
ſicht ändert. 

Regierungscommiſſar Geh. Rath Kehler: Die Regierung hat bis⸗ 
her jedes Jahr die Gendarmen vermehrt und damit den Wünſchen des 
Hauſes entſprochen. Sie hat auch ſtets, wo das Beduürfniß vorlag, 
Hilfsgendarmen angeſtellt, aber es würde ſich nicht empfehlen, jetzt mit einem 
Male im Großen vorzugehen. ; 

Abg v. Meyer: Ich ziehe meinen Antrag zurück, da er doch keine 
Ausſicht auf Annahme zu haben ſcheint, ich mochte aber der Regierung 
ee ſich genauere Informationen über das Bedürfniß im Lande 
zu erholen. { 

Abg. Dr. Petri bittet die Regierung um Auskunft über die rechtliche 
Stellung der Gendarmerie⸗Ofſiziere. 

Regierungs⸗Commiſſar Geheimer Rath Kehler erwidert darauf, daß 
durch den vorjährigen Cat jenen Offizieren eine beſtimmte Charge ertheilt 


worden ſeii und daß fie demgemäß auch unter das Militärpenſionsgeſetz 


von 1871 fielen. 7 
„Abg. Dr. Petri ift der Anſicht, daß, da ein Etatgeſetz nur auf ein Jahr 

Giltigkeit habe eine andere geſetzliche Regelung der Frage nothwendig ſein würde. 

Abg. Kieſchke glaubt, daß nach den ausführlichen Erörterungen des 
vorigen Jahres jener Beſtimmung, wie der Regierungs⸗Commiſſar richtig 
angegeben, fortdauernde bindende Kraft zuzuſprechen ſei. 

Capitel 99 wird hierauf genehmigt. 

Cap. 100 Titel 1 wirft „zu geheimen Ausgaben im Intereſſe 
der Polizei“ 120,000 Mark aus. 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Aus dem Fonds, um welchen es ſich hier 
handelt, werden auch diejenigen Blätter unterſtützt, welche man als Regie⸗ 
rungsblätter, Reptilien u. ſ. w. bezeichnet. Nun iſt Ihnen ja nicht unbe⸗ 
kannt, daß es enen gewiſſen Leſezwang für dieſe Blätter giebt. 
dieſem Leſezwang beſteht aber auch noch ein Inſeratenzwang, indem die Be⸗ 
börden ſämmtlich verpflichtet find, mit Umgehung der geleſenſten Blatter 
die amtlichen Publicationen in jenen Zeitungen zu veröffentlichen. 
es ſich um Verkaufe und Subhaſtationen handelt, jo geht dies noch an; 
weiter geht die Sache ſchon, wenn die Wahlbezirke nur dort publicirt wer⸗ 
den; geradezu als unerhört und als eine Beſchränkung der öffentlichen Frei⸗ 
heit aber muß ich es bezeichnen, daß Annoncen, von denen Leib und Leben 
abhängig iſt, wie die Ankündigung eines Militär ſcheibenſchießens für einen 
gewiſſen Bezirk, nur in jenen ſelten geleſenen Blättern veröffentlicht werden. 
Da war man ja zur Zeit der Cenſur beſſer daran, wo alles Polizeiwidrige 
geſtrichen wurde, aber alles Andere in jedes Blatt hineinkam. Es handelt 
ſich bei dem vorliegenden geheimen Fond um eine Sache des Vertrauens, 
und dies können wir zu dieſem Minister nicht haben. Wenn von Seiten 
der Regierung Beamte abgeſetzt werden, nur weil fie eine andere religidje 
Anſchauung yaben, während ſie font ihre Pflicht erfüllen und das Ver⸗ 
trauen ihrer Mitbürger genießen, ſo zerreißt das letzte Band zwiſchen Re⸗ 
gierung und Bevölkerung und es wird der Eindruck zurückgelaſſen, daß man 
unter einer Fremdherrſchaft ſteht. (Unruhe.) Auf dieſe Weiſe wird die 
communale Freiheit und Selbſtoerwaltung, die Baſis aller anderen Frei⸗ 
heiten, zu Grunde gerichtet, und die politiſche Freibeit wird bald nachfolgen. 
Alle anderen Parteien werden zurückgewieſen, die Fortſchrittspartel, die ultra⸗ 


montane und auch die conſervative, und ich möchte wohl wiſſen, wie der 


Torſo einer den Augen der Regierung wohlgefälligen Communal Verwaltung 
ausſieht. Der Miniſter hat uns aufgefordert, mit ſämmtlichen anderen 
Parteien geſchloſſen gegen die Socialdemekraten einzutreten. Dazu kann i 
die Hand nicht reichen, weil ich der Anſicht bin, daß man gegen eine Partei 
nicht mit Gewalt vorgehen muß, und mit der forlwährenden Verletzung des 
Vereinsrechts wird die Regierung gewiß die Socialdemokratie nicht unter⸗ 
drücken. Dies iſt einzig und allein durch die communale Freiheit möglich; 
ſchaffen Sie uns dieſe und die Communen werden ſchon ſelbſt mit der 
Socialdemokratie fertig werden. (Beifall im Centrum.) 

Abg. Richter (Hagen: Es handelt ſich hier um einen Fonds, der nicht 
ſpecifiſch ſicherheitspolizeilichen Zwecken dient; man hat wohl Grund, Fonds 
zur Entdeckung von Verbrechen in ihren einzelnen Verwendungen vor Ver⸗ 


brechern geheimzuhalten, aber doch nicht vor der W e 
onds 
im Staatsminiſterium, welcher ja auch unter der Verwaltung des Miniſters 


Dieſer Fonds iſt ein politiſcher, ein Zwillingsbruder des geheimen 


des Innern ſteht. Wir ſind von jeher gegen dieſen Fonds geweſen, den 


wir nicht für erforderlich halten und wegen ſeiner mißbräulichen Verwen⸗ 


N iter 9 Miniſterium nicht bewilligen können, weil 
die Bewilligung ein Vertrauensvotum enthalten würde. Der Miniſter hat 
darauf hingewieſen, daß alle Parteien, denen an der Erhaltung der Ord⸗ 
nung und der Geſellſchaft gelegen ſei, der Socialdemokratie entgegentreten 
müßten; ich bedaure nur, daß er niemals objectiv ‚über die Socialdemokratie 
ſrach ſondern das immer benutzt als Kampfmittel gegen andere, nicht 
ocialdemokratiſche Parteien, indem er dieſen die Ausbreitung der Social⸗ 
demokratie zum Vorwurf machte. Ich kann dieſe Art, wie der Miniſter des 
Innern dieſen Vorwurf gegen die Centrumspartei machte, nicht für gerecht⸗ 
fertigt halten; die Socialdemokraten haben mit den Ultramontanen in ihrer 
Agitationsweiſe manches Gemeinſame und Verwandte, aber man kann nicht 
ſagen, daß, wo die Ultramontanen vorherrſchen, auch die Socialdemokraten 


rg. unter dem gegenwärtigen 


ſtark vertreten find; aber aus anderen Gründen, als der Abg. von Schor⸗ 


lemer anführte. Die Intenſität des Kampfes iſt nämlich ſo ſtark, daß der 
Ultramontanismus neben ſich die Socialdemokratie noch nicht hat aufkommen 
laſſen. Das allgemeine Mißvergnügen und die wirthſchaftlichen Zuſtände 
hat die Socialdemokratie benutzt zum Kampf gegen die vorherrſchenden par⸗ 
lamentariſchen Parteien, auf welche alles das zurückgeführt wurde. Den 
Tendenzen der Socialdemokratie ſtehen die Ideen der liberalen Parteien auf 
das Schärfſte gegenüber, denn auf wirthaftlichem Gebiete hat ſich eine Tren⸗ 
nung der liberalen Parteien noch nicht bemerkbar gemacht. 

Nach unſerer Anſicht kann der Staat vielfach fördernd eingreifen, aber 
für den Gang, den die Volkswirthſchaft in dem freien Spiel der Kräfte 
nimmt, kann man den Staat nicht verantwortlich machen. Wo der Libe⸗ 
ralismus zur Herrſchaſt gelangt iſt, wie z. B. in England, giebt es keine 
Soeialdemokratie; nur der alte Polizeiſtaat, der überall auch in die wirth⸗ 
ſchaftliche Thatigkeit eingreifen wollte, konnte es für ſeine Aufgabe halten, 
durch feine, Einrichtungen die wirthſchaſtliche Blüte Na ee Ich 
will den Herrn Miniſter nicht als Verkörperung des Polizeiſtaates hin⸗ 
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ſtellen, er hat ſich doch der Befreiung wirthſchaftlicher Verhaltnisse nicht in 
den Weg geſtellt, aber in ſeinen unteren Organen und den ihn befreundeten 
Parteien ſtecken dieſe Anſchauungen noch in erheblichem Maße. Die Social⸗ 


demokratie verſteckt ihr Programm und weiſt nur auf die allgemeine Cala⸗ 


mität hin, an welcher die jetzigen Miniſterpaxteien und Geſetze ſchuld ſeien. 
Die unteren Organe des Miniſters haben ſich der conſervativen Agitation 
gegen die Liberalen warm angenommen, gegen die Fortſchrittspartei viel⸗ 
leicht mit etwas mehr Eifer als gegen die Nationalliberalen, und von con⸗ 
ſervativer Seite wurden für die Calamität ebenfalls die Liberalen verant⸗ 
wortlich gemacht; alſo derſelbe Ton, wie in den ſocialdemokratiſchen Agita⸗ 
tionen. Der Zweck ſollte nicht die Mittel heiligen. Der Miniſter hat 
neulich bemerkt, die Fortſchrittspartei habe ihm den Vorwurf gemacht, daß 
er gewiſſermaßen die Socialdemokratie gefördert habe; das iſt nicht in dem 
Maße der Fall 1 8 5 zwei Drittel dieſer Schuld fällt auf den Fürſten 
Bismarck; der Miniſter des Innern hat aber auch die Sache zu leicht ges 
nommen und ſein ganzes Verwaltungsſyſtem iſt wenig geeignet, der Social⸗ 
demokratie Hindernſſſe zu bereiten. Polizeiliche Maßregeln aller Art, Dis: 
ciplinirung, Nichtbeſtätigung, eee, e oft nur dazu, 
die Agitation noch zu verſchärfen und zu beleben. Der Miniſter des Innern, 
der bereits 14 Jahre im Amte iſt, hat eine größere Verankwortlichkeit für 
ſeine unteren Organe, wie jeder andere Miniſter. Wenn er das Verhalten 
derſelben nur als ungeſchickt bezeichnet, ſo ſchreckt das keine Beamten ab, 
auf dem Wege fortzufahren. Vom Centrum ſind derartige Beſchwerden vor⸗ 
gebracht worden und unſer Schweigen dabei ſoll nicht unſer Einverſtändniß 
mit den Regierungmaßregeln bedeuten. a 

Die Gebildeten und Beſitzenden ſollten vereint wirken gegen dieſe Schei⸗ 
dung der Geſellſchaftsklaſſen, wie ſie die Socialdemokratie anſtrebt. Schulze⸗ 
Delitzſch hat bei dem erſten Auftauchen der Socialdemokraite in Berlin in 
offentlichen Vorträgen ſich Mühe gegeben, dieſer Bewegung entgegenzutreten. 
Dann ſind eine Reihe von Vereinen ꝛc. entſtanden, welche mit Beihilfe der 
oberen Geſellſchaftsklaſſen die unteren in ihren berechtigten Beſtrebungen 
unterſtützen ſollten, auf wirthſchaftlichem Gebiete und durch Vermehrung 
der Bildung. Aber dafür hat ſich der Miniſter niemals intereſſirt und nie⸗ 
mals ein gutes Beiſpiel gegeben, wie denn überhaupt der Kreis ſeines in⸗ 
tenſiven Intereſſes ein ſehr beſchränkter iſt. ( Heiterkeit.) Und der Beamten⸗ 
ſtand, der einen großen Theil der gebildeten Klaſſe ausmacht, enthält ſich 
der Theilnahme an dieſen humanitären Beſtrebungen, um ſich der vorgeſetzten 
Behörde nicht mißliebig zu machen. Wenn der Miniſter nur alles Miß⸗ 
liebige niederhält, jo eniſteht eben ein gewiſſes Stillleben, es entſtehen Sümpfe 
und die Socialdemokratie iſt eine ſolche Sumpfpflanze, die da am Beſten 
gedeiht, wo wenig reges politiſches Leben herrſcht. (Sehr richtig!) Daß die 
Betheiligung bei den Mahlen eine ſo ſchwache war, liegt eben in dem Ver⸗ 
hältniß der Regierung zum Parlamentarismus; wenn von den Volksver⸗ 
tretern einmüthig Forderungen erhoben werden und der Miniſter Eulenburg 
und Fürſt Bismarck bleiben dagegen beſtändig im Widerſpruch, ſo ſtumpft 
jo Etwas die Intereſſen an den Wahlen ab. Darum kann man das Volk 
erſt dann für den vollen Gebrauch ſeines Wahlrechtes verantwortlich machen, 
wenn die Miniſter in höherem Maße als jetzt der Volksvertretung gegenüber 
verantwortlich ſind. 

Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ warf gleich nach den Wahlen die Fort⸗ 
ſchrittspartei und die Socialdemokratie zuſammen und freute ſich über die 
Einbuße, welche die erſtere erlitten; das ging aber z. B. der nationallibe⸗ 
ralen Partei ebenſo. Aber man ſagt ja im Sprichwort, daß Jedermann 
die Neigung hat, zu ſeiner alten Liebe zurückzukehren und ſo mag auch der 
Miniſter zum erſten Gegenſtand ſeines Kampfes, zum Kampf gegen die 
Fortſchrittspartei wieder zurückgekehrt fein; aber er ſollte doch auch bedenken, 
daß dieſer Kampf der Fortſchrittspartei noch nichts geſchadet hat, denn wir 
ſind hier in derſelben Zahl erſchienen, wie vor jener letzten ſchroffen Ver⸗ 
urtheilung durch die „Provinzial⸗Correſpondenz“. Bei den Stichwahlen zum 
Reichstage erſchien wieder der Miniſter auf dem Plane und rief alle „ſtaats⸗ 
erhaltenden Kräfte gegen die Forlſchrittspartei auf. Der Humor bekam fein 
Recht, indem im erſten Wahlkreiſe die Socialdemokraten von einem 
Buündniſſe kann man allerdings nicht ſprechen — aus eigener Initiative. 
(Abg. Lasker: Das iſt nicht wahr!) Ich bedauere, das ſagen zu müſſen; 
aber ich muß anführen, daß bekannte ſocialdemokratiſche Perſönlichkeiten 


Stimmzettel für Herrn von Forckenbeck vertheilt haben, und daß die Social⸗ 


demokratie das Reſultat, die Wahl des Dr. Max Hirſch mit dem allgemei⸗ 
nen Ausdrucke des Unwillens entgegennahmen. Vielleicht hat der Miniſter 
auch zu einer größeren Munterkeit auf unſerer Seite beigetragen, denn wir 
find bei der Stichwahl außerordentlich glücklich geweſen. Die ſortſchrittliche 
Hydra iſt derartig, daß, wenn es ihm auch gelingt, an einer Stelle einen 
Kopf abzuſchlagen und dafür einen Landrath oder retten anzu⸗ 
pflanzen, an der anderen Stelle andere Köpfe zuwachſen. Wir kämpfen 
gegen den Miniſter als Staatsmann und gegen ſeine amtliche Richtung und 
ſind der Meinung, daß er der ſocialdemokratiſchen Bewegung gegenüber 
nicht der richtige Mann iſt, und auch aus dieſem Grunde neben manchen 
anderen verweigern wir den Fonds. (Beifall in der Fortſchrittspartei.) 
Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Ich begreife nicht, wie 
man mir in derſelben Rede eine nur niederhaltende Thätigkeit vorwerfen 
und zugleich ſagen kann, daß ich durch die „Provinzialcorreſpondenz“ eine 
rührige politiſche Agitation hervorgerufen habe. Es iſt richtig, daß die Re⸗ 
gierung manche Tendenzen hat niederhalten müſſen, aber man wird an⸗ 
dererſeits ihr zugeſtehen, daß ſie auf vielen politiſchen und wirthſchaftlichen 
Gebieten belebend und anregend gewirkt hat. Die Aufgabe einer guten 
Regierung iſt nicht nur, daß fie den Forderungen geringer Majeritäten, 
alſo immerhin doch nur einzelner Theile der Volksvertretung, unbedingt 
nachgiebt — dann wäre ja die Regierung überflüſſig — fondern fie muß 
abwägen, wie weit ſie ſolchen Forderungen, als vernünftigen, Folge leiſten 
könne. Denn ich muß annehmen, daß ſolche Forderungen, denen die Re⸗ 
gierung entgegentreten muß, nicht aus Oppoſitionsluſt, um den Staat zu 
ſchwächen, geſtellt werden, ſondern mehr aus politiſchem Leichtſinn, weil die 
Forderer ſich nicht genügend über die Tragweite der Forderung Rechenſchaft 
geben. Ich habe nicht, wie mir vorgeworfen wurde, geſagt, daß die Social⸗ 
demokraten aus dem Ultramontanismus hervorgegangen ſind, ſondern ich 
habe nur auf den Vorwurf, daß ich der Vater der Socialdemokratie und 
beſonders der Urheber des Ergebniſſes der Solinger Wahl ſei, geantwortet, 
nicht ich, ſondern der Ultramontanismus ſei mitſchuldig an der Ausbreitung 
der Socialdemokratie und eben jo mitſchuldig ſei die Fortſchrittspartei. Ich 
habe auch nicht geſagt, daß die Socialdemokratie mit Gewalt unterdrückt 
werden müſſe; im Gegentheil, ich halte das für ein ganz ungeeignetes 
Mittel. Wenn man das Uebel heilen will, dann muß man ſeine 
Wurzeln klar legen, und da komme ich zu dem Reſultate, daß eine Organi⸗ 
ſation wie die Socialdemokratie nicht aus freiem Felde hervorwächſt, ſondern 
das Product falſcher Parteibeſtrebungen iſt, und für ſolche halte ich den 
Ultramontanismus und die Berliner Fortſchrittspartei. (Hört!) Von der 
letzteren bedauere ich, daß ein Theil ihrer Mitglieder, mit leidlich ſchönen 
Talenten ausgeſtattet (Heiterkeit), ſich auf einem jo verkehrten Wege befindet. 
Wenn die Fortſchrittspartei ſtets Forderungen ſtellt, welche die Regierung 
nicht bewi Igen kann, weil fie an den Grundveſten des Staates rütteln; 
wenn die Ultramontanen immerfort die Geſetze angreifen und ſo auf der 
anderen Seite eine Erbitterung, die Urſache vieler polizeilichen Uebergriffe, 
erregen, dann muß ich allerdings ſagen, daß ſie in den niedrigen Bevöl⸗ 
kerungsklaſſen das Gefühl der Geſetzloſigkeit wecken und den Widerſtand 
egen alles Beſtehende ſtärken. Deshalb habe ich den Wunſch, daß alle con⸗ 
erbativen und erhaltenden Parteien ſich vereinigen zur Bekämpfung des 
böſen Willens und der politiſchen Unklugheit der Parteien. (Beifall links 
8%; Ziſchen im Centrum und Fortſchritt.) 
Abg. Miguel: Ich glaube, daß die Debatte den Eindruck eier bat, 
die Parteien haben nicht gegen dieſe Poſition von 120,000 Mk. gekämpft, 
ſondern dieſelbe benutzt, um an dieſer Stelle ihre Stellung zur Regierung 
zu kennzeichnen. Beide Redner haben mit der Nichtbewilligung ein Miß⸗ 
trauensvotum ſür die Regierung geben wollen. Wir wollen mit der Be⸗ 
willigung kein Vertrauendvotum geben, und ich glaube auch nicht, daß die 
Regierung darin ein ſolches erblicken will, ſondern wir bewilligen ſie, weil 
die Summe eine mäßige und jedem Miniſterium außerordentlich nöthig iſt; 
mir würden fie auch einem ultramontanen Miniſterium bewilligen. (Abg. 
Windthorſt [Meppen]: Gewiß nicht!) Auf den Exeurs der Vorredner, 
ſei, gehe ich nicht ein: er hat nur einen 
5 . ch muß nur die Thatſache in Abrede 
ellen, daß die national⸗liberale Partei im Bündniß mit der Regierung die 
ilfe der Socialdemokraten bei den Wahlen geſucht hätte. Die national⸗ 
iberale Partei war es gerade, welche am Vorabend der Wahl die ihr für 
Berlin angebotene Hilfe der Socialdemokraten direct zurückgewieſen hat, 
während der ae e Candidat des Centrums in Offenbach ausdrücklich 
ſeine Parteigenoſſen öffentlich aufgefordert hat, gegen den national⸗liberalen 
Candidaten Dernburg für den Sccialdemokraten zu ſtimmen, weil dies für 
die augenblickliche Politik des Centrums wünſchenswerth ſei. Man hat das 
allerdings von einzelnen Seiten zurückgewieſen und ich glaube, man hat 
Grund dazu, denn ſolche Politik kann auch den Intereſſen des Centrums 
nicht dienen. Ich habe den Page daß der Culturkampf nicht unnöthig 
ausgedehnt werde auch gegen das Centrum und dieſes wird nicht verkennen, 
daß feine Preſſe in der Hitze des Kampfes eine Sprache führt, welche den 
Boden aller ſtaatlichen Ordnung untergräbt, während ich glaube, daß es in 


einer wirihſchaftlichen und politiſchen Kriſis, wie der jetzigen, Pflicht aller 
ſtaatserhaltenden Parteien wäre, den Aſt nicht abzuſägen, auf dem ſie ſelber 
ſizen. Deshalb werden wir, jo lange das Deutſche Reich noch im Werden 
begriffen iſt, alle Confliete, ſofern fie nicht unbedingt geboten erſcheinen, 
vermeiden, und ich glaube, daß auch in der Fortſchriktspartei viele Männer 
dieſer Meinun ſind, denen ich wünſche, daß es ihnen gelingen möge, ihre 
Geſinnung auch innerhalb ihrer Fraction zur Geltung zu bringen. Denn 
der Kampf zwiſchen den liberalen Parteien hat gerade denen am wenigſten 
genutzt, die ihn provocirt haben. Auch wir ſind mit einzelnen Maßregeln 
des Miniſters nicht einverſtanden, aber wir erkennen ihm das Verdienſt zu, 
daß er durch die Selbſtverwaltungsgeſetze die Begründung communaler Frei⸗ 
beit weſentlich mehr gefördert hat, als alle liberalen Miniſter vor ihm. 
Wir werden die Poſition bewilligen. (Beifall.) 

Abg. v. Tſchirſchky: Wenn die Ultramontanen ihrer Partei dadurch 
ein gutes Relief zu geben verſuchen, daß ſie behaupten, in ultramontanen 
Gegenden ſeien die Socialdemokraten in verſchwindender Anzahl, ſo beweiſt 
das nur, daß die Ultramontanen noch viel ſtaatsgefährlicher find als die 
Socialdemokraten. (Heiterkeit.) 

Abg. Wehrenpfennig: Der Abg. v. Schorlemer hat in ſeiner Rede 
ſich wieder auf eine frühere Aeußerung von mir bezogen. Ich habe bei Ge⸗ 
legenheit des Sperrgeſetzes, deſſen Härte wir ja nicht verkannt haben, die 
Regierung aufgefordert, recht wohl daran zu denken, daß fie genöthigt fein 
werde, immer ſchärfere Geſetze uns vorzulegen, wenn ſie nicht gleichzeitig 
dafür ſorgte, daß zwiſchen dem Geiſte der Verwaltung und dem Geiſte der 
Geſetzgebung eine Einheit ſei und habe allerdings darauf hingewieſen, daß 
unter den höheren politiſchen Beamten vom Landrath aufwärts Elemente 
ih finden ſollten, welche nicht etwa katholiſch — das iſt mir nicht einge⸗ 
fallen — ſondern welche im kirchenpolitiſchen Sinne ultramontan geſinnt ſeien, 
nicht geeignet, ſolche Geſetze pflichtgemäß auszuführen. Aus dieſer Aeuße⸗ 
rung hat der Abg. Schröder (Lippſtadt) eine allerdings nachher von ihm 
probocirte Denunciation gemacht, die ich gegen einzelne Perſonen geübt 
habe. Das hat man nun wieder benutzt, um dieſer Seite des Hauſes den Vor⸗ 
wurf zu machen, daß ſie in verfaſſungswidriger Weiſe Rückſicht nehmen 
wollte auf das religiöſe Bekenntniß bei der Wahl der Beamten oder bei 
der Belaſſung im Dienſt. Dieſe Aeußerungen gehören leider zu den trau⸗ 
rigen Mitteln, die nur dazu dienen, die Parteien im Lande noch mehr gegen 
einander zu reizen. Ich will den Herren von der Centrumspartei ein Bei⸗ 
ſpiel aus ihren Kreiſen dagegen anführen. In Düſſeldorf wurde von Seiten 
der neuen Selbſtverwaltungsbehörde eine Baumeiſterſtelle ausgeſchrieben. 
Es meldete ſich dazu ein junger Mann mit vortrefflichen Zeugniſſen, auf 
den man entſchieden reflectirte. Da fragte ihn zufällig ein Mitglied des 
Provinzialraths, Herr Forſter, welcher Confeſſion er ſei. Als der junge 
Mann ſich zur proteſtantiſchen bekannte, ſchickte man ihn fort, weil man in 
einer katholiſchen Gegend keinen proteſtantiſchen Baumeiſter brauchen könne. 
Man ſoll alſo die Mahnungen an die richtige alten richten, an die Kreiſe, 
welche dem Centrum nahe ſtehen, deren Verfahren gegen die Grundſätze 
der Verfaſſung läuft. N 

Dieſer Fall iſt aufgeführt in Nr. 6 der „Bauzeilung“. Es iſt ferner ge⸗ 
ſagt worden, daß hier am 26. Jannar die Nationalliberalen mit den Social⸗ 
demokraten für Forckenbeck geſtimmt hätten. Es handelte ſich am 26. Januar 
bekanntlich um Stichwablen zwiſchen dem nationalliberalen und dem fort⸗ 
ſchrittlichen Candidaten in zwei Wahlkreiſen. Im dritten haben meine 
Parteigenoſſen offen für den fortſchrittlichen Candidaten Partei ergriffen. 
In den anderen beiden hat man mit den Socialdemokraten unſererſeits 
weder kokettirt, noch durch Zwiſchenagenten verhandelt, ſondern in der Partei⸗ 
verſammlung in der Urania hat der Vorſitzende den ſocialdemokratiſchen 
Führer, welcher ein Bündniß antragen wollte, nicht einmal zum Worte ge⸗ 
laſſen. Begreiflich ſind ſolche Vorwürfe von Seiten des Centrums. Durch 
alle en find die Vorgänge gegangen in Elberfeld, in Solingen, in 
Mainz, in Offenbach, in Hanau und im zweiten Wahlbezirk von München, 
doch darauf will ich nicht eingehen. Wenn man aber triumphirend ſagt, 
daß die Socialdemokraten in ultramontanen Gegenden den wenigſten Boden 
gefunden haben, ſo hat das theilweiſe ſeinen Grund in der eigenthümlichen 
prieſterlichen Organiſation der Partei, ich erinnere an die zahlreichen Ge⸗ 
ſellenvereine und dergl. Der Hauptgrund liegt darin, daß fie Diejenigen 
Klaſſen der Bevölkerung, die ſich weniger durch wirklich politiſche Bildung, 
als vielmehr durch Neigung zu ſtarken Schlagwörtern auszeichnen, in 0 
ausreichendem Maße befriedigt, daß es für die Socialdemokratie neben ihnen 
unmöglich iſt, zu wirken. (Lachen im Centrum.) Ich fordere Sie auf, ein⸗ 
mal unparteiiſch die Hauptſtellen aus den Reden der Herren zuſammenzu⸗ 
ſtellen, die mitunter bis zu Ausdrücken, wie „Unverſchämtheit“ und „Frech⸗ 
heit“, ſich verſtiegen, die ſo klug componirt waren, daß der Präſident mittels 
der Geſchäftsordnung ihnen nichts anhaben kounte; und Sie werden daraus 
den Schluß ziehen müſſen, daß es in dieſem preußiſchen Staat überhaupt 
nichts mehr giebt, was ſie nicht, ſo weit die Kraft ihrer Rede reicht, in 
ſeinem Fundamente zu erſchüttern ſuchen. N N 

Keine Achtung vor den Gerichten — denn wenn Jemand einen hoͤchſten 
Gerichtshof mit einem Namen bezeichnet, der nur bezweckt, dieſen Gerichtshof 
verächtlich zu machen, ſo kann man das nicht Achtung vor den Gerichten 
nennen; keine Achtung vor den Geſetzen — denn wenn Jemand die Geſetze, 
welche unter Zuſtimmung der Mehrheit des Landtages zu Stande gekommen 
find, unter Zuſtimmung der Regierung und Sanction des Königs, als Aus: 
druck aſiatiſcher Despotie bezeichnet und ſagt, daß unter dieſen Geſetzen ein 
Theil der Bevölkerung ſo ſehr die Freudigkeit verloren habe, daß er ſich wie 
unter der Fremdherrſchaft fühle, ſo ſind Sie für die Zerſtörung der ſtaat⸗ 
lichen Ordnung ſchlimmer wirkend, als die Socialdemokraten. (Zuftimmung 
links.) Ich habe die Wahlaufrufe der Socialdemokraten genau verfolgt und 
muß anerkennen, daß dieſelben mit großer Klugheit das eigentliche wirkliche 
n Lehre überall verſteckt haben. In den Aufrufen, die hier 
in Berlin in vielen Tauſend Exemplaren plötzlich in jedem Hauſe erſchienen, 
war nichts zu bemerken von Aufhebung und Gemeinſchaſtlichkeitserllärung 
des Eigenthums, nichts von der großen Fabrikkaſerne, zu der man den 
Staat machen will, nichts von der Aufhebung der Ehe, Familie u. |. w., 
ſondern nur; das Elend wollen wir wegſchaffen, das Elend, welches durch 
die liberale Geſetzgebung geſchaffen iſt — und nun kommen die ganzen 
wirthſchaftlichen Anklagen Über die Nothlage, die auf den Staat, die Geſetz⸗ 
gebung und die Parlamente geworfen wurden. Der Eindruck dieſer Flug⸗ 
blätter war, daß nur, wenn die wahre reine Volksdemokratie ans Ruder 
käme, den Verhältniſſen abgeholfen werden könnte, während heute noch die 
Bourgeoiſie und die höheren Stände herrſchten. Nun, das war eine ge: 
mäßigte Sprache gegenüber der, welche die ultramontane Partei führte; ich 
habe nichts bemerkt von Schmähung der Gerichte, der Geſetze, des ganzen 
nationalen Staats, als beſtände er thatſächlich aus zwei Elementen, aus 
einer Nation, die den kleineren Theil an der Kette herumführte. Was iſt 
natürlicher, als daß das große Publikum, welches ſich um Politik nicht 
ſpeciell bekümmern kann, durch dieſen ultramontanen Alkohol jo berauſcht 
iſt, daß es kein Bedürfniß für den ſocialdemokratiſchen Alkohol hat. (Un⸗ 
ruhe und Lachen im Centrum.) 55 11 5 a 

Man hat geſagt, den Socialdemokraten ſei in geſetzwidriger Weiſe das 
Vereinsrecht genommen. Es iſt dies wieder eine jener unwabren Behaup⸗ 
tungen, durch die man die Richterſprüche der Gerichte des Landes herabzu⸗ 
ſetzen und zu verdächtigen bemüht iſt. Man hat beſtimmte ſocialdemokra⸗ 
tiſche Organiſationen aufgehoben, weil nach unſeren Geſetzen Filialbildungen 
von Vereinen verboten find, und weil nach Anſicht der Gerichte im vorlie⸗ 
genden Falle es ſich um ſolche Filialbildungen handelte. Daß das Verbot 
für die Partei im Ganzen vollkommen 1 Sonen war, haben die ſocial⸗ 
demokratiſchen Wahlen gezeigt. ill Ihnen (zum Centrum) ganz ehrli 


ſagen, was ich von der ae rer Politik halte; Offenheit iſt ja une 
gut. Sie ſehen vor ſich eine ernite, umfaſſende ſocialiſtiſche e vor 


die unſinnigſten und verbrecheriſchſten Utopien anſtrebt. Sie ſehen, 
Millionen von Menſchen, ohne Kenntniß der Ziele, gedrückt durch die Bi 
ſchaftliche Noth, dieſer Strömung folgen. Sie ſehen, daß Jeder, der 1a 
ernſthaft um Politik kümmert, von dem Ernſt dieſer Situation d 
und ſich mit Ckel von all den Fractionsſtreitigkeiten abwendet, die bob en 
Blick auf dieſe Hauptſache beſchränken. Sie wiſſen, daß auch die bö Piel 
maßgebenden Kreiſe von dieſem Aublick ergriffen ſind und Sie meische 3 
leicht, daß die Zeit nahe iſt, wo man nur durch eine ſtraffe, euergtihe 0 i⸗ 
tiſche Reaction dieſe Strömung hemmen zu können glaubt. Diele 2 erh 
wird ſich dann, wie Sie erwarten, nach ihren natürlichen Bun ggenoffen 
umſehen und als ſolche Bundesgenoſſen betrachten Sie in erſter t kum Nic) 
ſelbſt, von denen man weiß, daß Sie nicht für politiſche Freihei ne 
ſondern für die Herrſchaft des kirchlichen Staates über den politischen. 
(Widerſpruch im Centrum.) Wenn dann jene politiſche Reaction es machte, 
wie ſchon einmal im Jahre 1850, und gäbe den i a | 
wollen und gäbe Ihnen alle Staatsrechte preis, dann hätten Sie Ihr Spiel 
gewonnen, dann könnte die politiſche Reaction treiben, was ſie wollte, dann 
wäre der verhaßte Liberalismus unterdrückt und wir — am Ende der ver⸗ 
nünftigen Ye Bin Freiheit und am Ende des nationalen Staates. 
(Sehr wahr! Unruhe im Centrum.) Ich hoffe aber, ſo lange nationaler 
Sinn und Sinn für bürgerliche Freiheit in den politiſchen Parteien lebendig 
iſt, daß ſich immer Männer genug zuſammenfinden werden, die unter der 
Fahne des nationalen Staates und unter der Fahne verſtändiger bürger: 
licher Freiheit diejenigen gemeinſam bekämpfen Werden, welche dieſen Staat 


z 


ch] klar und beſtimmt darauf au 


liberalen 


Biſchöfen Alles, was ſieſk 


hafter Beifall.) 3 

Abg. Windthorſt (Meppen): In der Rede des Abg. Wehrenpfennig 
ſpielte der Alkohol eine ſo bedeutende Rolle, daß es mir in der That frag⸗ 
lich iſt, ob man im Ernſt darauf noch antworten ſoll. Was die Erzählung 
von dem Verhalten des e Forſter gegen den jungen Bau⸗ 
meiſter anbetrifft, ſo erwidere ich nur kurz, daß dieſer Herr Forſter aller⸗ 
dings katholiſch ſein ſoll, aber liberal gewählt hat und der liberalen Partei 
angehört. (Hört! im Centrum.) Derſelbe mag ſich alſo über ſein Verhalten, 
das ich allerdings, wenn es auf Wahrheit beruht, auch meinerſeits nur 
energiſch verurtheilen kann, mit, feinen liberalen Freunden auseinander: 
ſetzen. Wenn Herr Wehrenpfennig aber ſo zartfühlend iſt, ſo ſebe er ſich 
doch einmal um, wie es in der Staatsverwaltung ausſieht. Finden Sie da 
noch überhaupt Katholiken in irgend einer einflußreichen Stellung? Es 
wäre denn, daß fie geſonnen find, ihre kirchlich⸗religiöſe Ueberzeugung auf 
den Altar der Beförderung niederzulegen. (Sehr wahr! im Centrum.) Ich 
nehme dieſe Gelegenheit wahr, um hier öffentlich vor dem Lande die ganze 
katboliſche Jugend aufzufordern, ſich in ihrer Carriere vom Staats: und 
Communaldienſt fern zu halten und ſich ganz auf eigene Kraft zu ſtellen, 
denn ſie haben von oben her vom Staat und von den Communen nichts 
zu erwarten. Man muß ſolchen Rath ertheilen gegenüber dieſer exceſſiven 
Intoleranz, die gegen uns geübt wird. Was den Vorwurf betrifft, wir 
achteten die Gerichte nicht, ſo erwidere ich: Wenn wir dieſes oder jenes 
Erkenntniß kritiſiren, ſo iſt das noch kein Angriff gegen die Gerichte ſelbſt. 
Leſen doch die Herren einmal gefälligſt die ſtenographiſchen Berichte aus der 
Conflietszeit, die Reden der Herren Tweſten und ganz beſonders des Prof. 
Gneiſt. Wir reſpectiren die Geſetze und fühlen ihre ſehr große Strenge 
gegen uns; ſie wird uns durch Strafen an Geld und Gefängniß iagtaclih 
lebendig erhalten; wir leiten paſſiven Widerſtand, das iſt aber keine Aggreſ⸗ 
ſion gegen die Geſetze, deren formale Giltigkeit wir anerkennen. Aber wir 
ſind der Ueberzeugung, daß ein uns feindliches Regiment uns Geſetze auf⸗ 
erlegt, die formell das Anſehen der Geſetze haben, in der That aber nichts 
anderes find, als Willkürmaßregeln (oho! Zur Ordnung!), nichts anderes, 
als die Bedrängung unſeres Gewiſſens und unſerer Gewiſſens⸗ Freiheit. 
(Wiederholter Ruf: Zur Ordnung!) 

Präſident: Ich habe in der That in der Kritik dieſer Geſetze dem 
Redner früher und bisher ſehr viel geſtattet, aber eine generelle Bezeichnung 
der Geſetze als Willkürmaßregeln kann ich nicht dulden und rufe den Redner 
deshalb zur Ordnung. > 

Abg. Windthorſt (fortfahrend): Ich wiederhole alſo, daß die Geſetze 
formell rechtsgiltig ſind, aber materielles Recht allerdings nicht begründen, 
und darum allein handelt es ſich. Dann hat der Abg. Wehrenpfennig ge⸗ 
meint, wir wären ſchlimmer als die Socialdemokraten, — und der Abg. 
Tſchirſchky hat ihm darin mit einer wunderbaren Logik ſekundirt — und 
hat auf die Wahlaufrufe hingewieſen. Nun, die Wahlaufrufe aller Parteien, 
die ich geleſen habe, ſind lebendig gehalten und über das Maß der Leben⸗ 
digkeit hinausgehend, was ſehr natürlich iſt, die der Nationalliberalen nicht 
am wenigſten, und ganz beſonders die ihres Moniteurs, der „National⸗ 
5 Hier kann man nur fagen: peccatum intra et extra muros. 
Meine Herren! Die Statiſtik über die Vorfälle bei den Wahlen und die 
Unterſtützung der verſchiedenen Parteien bei den Stichwahlen iſt noch nicht 


abgeſchloſſen und ich werde im Reichstag darauf des Näheren zurückkommen. 


Ich wende mich nun zu dem Miniſter des Junern, der uns offen erklärt 
hat, die Socialdemokratie ſei entſtanden aus der ultramontanen Partei. Ich 
bin erſtaunt geweſen über dieſe Geſchichtskenntniß und dieſes Reſultat der 
Studien des Herrn Miniſters. Meine Herren! ſtudiren Sie die Geſchichte, 
fo werden Sie finden, daß bei allen Völkern in gewiſſen Entwickelungs⸗ 
ſtadien ähnliche oder ganz dieſelben Erſcheinungen zu Tage getreten ſind. 
Das war bei den heidniſchen Völkern der Fall und auch ſpäter; was die 
Deutſchen betrifft, ſo brauche ich nur auf die Bauernbewegungen hinzu⸗ 
weiſen. Als die Baſis zur heutigen Socialdemokratie gelegt wurde, da war 
von einer ultramontanen Partei noch gar keine Rede, da gab es noch keinen 
Culturkampf. 


Der hervorragende und allerdings bedeutende und geiſtreiche Begründer 
dieſer Schule iſt Herr Laſſalle. Glaubt der Miniſter etwa, der ſei aus der 
ultramontanen Schule hervorgegangen? Viel eher könnte man ſagen, er 
ſei aus einer Schule, die der des Herrn Miniſters ſehr nahe ſteht; denn er 
hat bekanntlich mit ſehr hohen Perſonen in ſehr genauer Verbindung ger 
ſtanden. Ich bedaure, daß der Miniſter einer ſo ungeheuer wichtigen Sache, 
wie es die ſociale Bewegung iſt, mit einer ſolchen Unwiſſenheit gegenüber⸗ 
ſteht. Wenn der Miniſter des Innern in folder Unkenntniß der thatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſe. der Quellen und der Bedeutung dieſer Bewegung der 
Socialdemokratie wirkſam entgegentreten zu können glaubt, dann ſage ich 
aus vollſter Ueberzeugung: wir werden unter ſeiner Führung die ſociale 
Bewegung immer mehr erſtarken und wachſen ſehen. Es kann Niemand 
ein entſchiedenerer Gegner der Socialdemokratie ſein als ich; wenn dieſelbe 
jetzt in einer größeren Zahl von Anhängern und Vertretern zur Erſcheinung 
kommt, fo iſt die Urſache davon etwas tiefer zu ſuchen. Einmal zunächſt iſt 
die literariſche Bekämpfung der ſocialdemokratiſchen Lehre im alleräußerſten 
Maße ſchwach, und wenn ſich Herr Wehrenpfennig in Wahrheit einen 
Preis erringen will, dann möge er doch die ultramontane Hetze 

egen die ultramontane Partei einmal einſtellen und die wiſſen⸗ 
ſchafflichen Theorien des Socialismus in wahrhaft wiſſenſchaftlicher 
Weiſe bekämpfen; das wäre eine würdigere N für ihn und 
für feine „Preußiſchen Jahrbücher“. Die Tagespreſſe behandelt die So⸗ 
cialdemokratie und die ganze ſociale Frage in einer vollkommen ſchüler⸗ 
baften, überaus oberflächlichen, ja oft in ganz unqualiſicirbarer Weile 
(Rufe: Sehr wahr!) und es iſt deshalb wohl beaohlach, daß eine ſo mangel⸗ 
haft literariſch bekämpfte Lehre mehr und met, obliegt. Die Herren ſollten 
ſodann doch wiſſen, daß die Herren Socialdemo raten ſehr offen ausſprechen, 
die ſociale Frage ſei eine Magenfrage, und wenn ſie jetzt ſo zahlreich auf⸗ 
treten, fo iſt das ein Beweis, daß in dieſer Zeit dieſe Magenfrage immer 
dringender geworden iſt. Seien Sie verſichert, m. H., die Hälfte der Stim⸗ 
men, die die Socialdemokraten erhalten, haben, find hervorgegangen aus 
der materiellen Noth im gegenwärtigen Augenblick, und wenn der Miniſter 
des Innern wirklich mit Erfolg die Socialdemokratie bekämpfen will, fo 
möge er den Culturkampf au und ernſtlich daran gehen, die materielle 
Noth zu bekämpfen und zu beleitigen. a 

Seit ich hier bin und gerade hier in Berlin dieſen Kampf der Social“ 
demokratie Ee habe ich es mir zur Pflicht gemacht, wo immer ich über die 
Sache in 1 etwas fand, mich zu unterrichten und an dem Wahl⸗ 
tage hier in Berlin bin ich von Wahllocal zu Wahllocal gegangen um zu 
ſehen, wie die Sachen ſtehen, und habe die Leute, die mir begegneten, ge⸗ 
fragt, und ich verſichere Ihnen, meine Herren, die Leute, welche die ſocial⸗ 
demokratiſchen Stimmzettel trugen, waren in der Regel ſehr wohlgekleidete, 
ſehr gut ausſehende und anſcheinend recht gut ſituirte Männer. Dieſe Herren 
habe ich ſodann gefragt, für wen ſie denn ſtimmten und wenn ſie mir den 
Socialdemokraten nannten, habe ich meine Verwunderung ausgeſprochen, 
und darauf haben mir die Herren erwidert: ja, wir können nicht anders⸗ 
In allen unſeren Kreiſen iſt die Noth überwiegend und zum Theil entſetz⸗ 
lich; in den Kellerwohnungen und Manſarden herrſcht der bitterite Hunger 
und wir müſſen der Regierung, den Miniſtern und derjenigen Partei, welche 
die Noth des Landes fortwährend leugnet (Abg. Wehrenpfennig: das iſt 
unwahr! die leugnet Niemand) — M. H.! leſen Sie die Rickert'ſchen Reden, 
worin in der That die Noth geleugnet wird, — alſo wir müſſen dieſe Herren 

ek am machen, daß eine große und brennende 
Noth im Lande iſt, und deshalb wählen wir den Socialdemokraten. Und 
fie erwiderten mir ferner, wir ſehen, wie Jahr aus Jahr ein die National⸗ 
ralen und auch die Fortſchrittspartei ganz gewaltige Anläufe für die 
Freiheit des Volkes nehmen; aber wenn es darauf ankommt feſtzuhalten, 
dann drehen ſie um; und wir wollen jetzt Leute wählen, von denen wir im 
Voraus wiſſen, daß ſie nicht compromißſüchtig ſind. 


Meine Herren, ich bin überzeugt, mehr wie ein Drittel der in Berlin 


für die Socialdemokratie abgegebenen Stimmen iſt von ſelbſtſtändigen, ſeß⸗ 
haften kleinen Leuten abgegeben und auch von einem nicht geringen Bruch⸗ 
theil der in Noth und Kummer untergehenden Subalternbeamten. Alſo 
dieſe Urſachen laſſen Sie uns prüfen; dann werden wir gegen die Social⸗ 


demokratie beſſer ankämpfen, als mit ſolchen Redensarten, ſie ſei entſtanden 


aus dem Ultramontanismus; das find ja Kindereien. (Unruhe.) Endlich 


aber glaube ich, daß die Socialdemokratie und ihre verderblichen Lehren zur N 


letzt nur überwunden werden können durch die curse durch die Lehre vom 
ztreuz, die Lehre von der Nächſtenliebe, vom Gehorſam und von der Aner⸗ 
ennung der Auterität. (Hört! Sehr richtig! links.) Vor Allem aber 
dürfen wir ja nicht vergeſſen, daß das Programm der Socialdemokratie ein 
ſehr großes Maß vollkommen berechtigter Anſprüche enthält. Je energiſcher 
wir den verderblichen Theil ihrer Lehren bekämpfen, deſto beſtimmter und 
entſchiedener find wir verpflichtet, die Geſetzgebung zu veranlaſſen, die be⸗ 
rechtigten Wünſche der Soczaldemokratie zu erfüllen. Ich erkläre hierdurch 
ſchon jetzt offen vor dem Lande, daß ich geſonnen bin, in dieſer Ribtung 
im Reichstage die Initiative zu ergreifen. (Hört!) Meine Herren, nich 
dadurch, daß wir fort und fort auf die Socialdemokratie ſchimpfen, ſondern 
daß wir endlich begreifen, wo das Uebel liegt, und daß wir die berechtigten 


und neben dieſem Staat die Heutige Geſellſchaft niederwerfen wollen. (Leb⸗ 


| 
| 


bis zum 1. Januar 1878 nicht zu 


e 


en eifrig zu erfüllen trachten, werden wir die Socialdemoktatie 


Anforderun i elfe 
beeſiegen, ſonſt nie! 9 Beifall im Centrum.) 


Die Debatte wird hierauf geſchloſſen. Perſönlich bemerkt: . 
bg. Gneiſt: Auf den Vorwurf des Vorredners gegen mich wegen mei⸗ 
ner Haltung aus der Conflictszeit erkläre ich, daß ich über die Geſetze und 
Gerichte unſeres Landes damals in keiner Weiſe anders geſprochen wie 
heute, daß mir eine derartige herabwürdigende Kritik über die Gerichte und 
Geſetze des Landes, wie wir ſie fortwährend von den Parteimitgliedern des 
Vorredners vernehmen, damals wie heute ööllig fremd geweſen 5 

Abg. Wehrenpfennig: Gegen die Aeußerung des Abg. Windthorſt, 
meine Rede ſei eine Hetze gegen die Ultramontanen, proteſtire ich als gegen 
eine Unwahrheit. Ich habe den Herren nur das objective Bild ihrer Be⸗ 
ſtrebungen vorgehalten. Daß Sie das nicht ſehr anmuthend finden, iſt er⸗ 
klärlich, aber nicht meine Schuld. a 

Abg. Windthorſt (Meppen): Dem Herrn Gneiſt erwidere ich, daß mir 
im Augenblick die Verhandlungen aus der Conflictszeit nicht zur Hand find; 
meine Worte haben ſich aber bezogen auf ſeine ausdrückliche Anerkennung 
der Tweſtenſchen Rede. Was den Herrn Wehrenpfennig betrifft, ſo können 
ſich Unwahrheiten nur auf Thatſachen beziehen, meine Aeußerung war aber 
ein Urtheil über ſeine Rede und ich überlaſſe es dem Urtheil des Landes zu 
eutſcheiden, ob feine Rede nicht eine Hetze war. 5 3 

Der Fonds wird hierauf gegen die Stimmen der Fortſchrittspartei, der 
Ultramontanen und Polen genehmigt. g 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr. (Hinterlegungs⸗ 
fonds und Etatsberathung.) ! 


Berlin, 9. Febr. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
der Karferli Königlich oͤſterreichiſch⸗-ungariſchen Botſchaft in Berlin ſeither 
zugetheilt geweſenen Legations⸗Secretär Dr. Ladislaus von Hengelmüller⸗ 
Heugervär und dem Kupferſtecher Friedrich Weber zu Baſel den Königl. 
Kronen⸗Orden dritter Klaſſe verlieben. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben im Namen des Deutſchen 
Reiches den Kaufmann Konrad Mohr in Bergen, ſowie den Kaufmann 
Erneſt Leſueur in Rochefort zu Conſuln des Deutſchen Reiches ernannt. 

Se. Majeſtät der König hat den Dr. Ferdinand Freiherrn von Richt⸗ 
hofen dierfelbſt zum ordentlichen Profeſſor in der philosophischen acultät 
der Univerſität zu Bonn ernannt; dem Kreisgerichts⸗Secretär Pinkner in 
Bunzlau bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter als Canzlei⸗ 
Rath; und dem praktiſchen Arzt Dr. Hermann Blaſchko in Berlin, ſowie 
dem praktiſchen Arzt ꝛc. Dr. Kortum zu Stolberg bei Aachen den Charakter 
als Sanitäts⸗Rath verliehen. 

Der Königliche Ciſenbahnbau⸗ und Betriebs⸗Inſpector Dr. Ziehen zu 
Harburg iſt zum 1. März d. J. nach Bremen, und der Königliche Eiſenbahn⸗ 

au: und Betriebs⸗Inſpector Leuchtenburg zu Bremen zum gleichen Zeit: 
punkte nach Hannover, wo derſelbe als Hilfsarbeiter der dortigen Königlichen 
Eiſenbahn⸗Direction beſchäftigt werden wird, verſetzt. 

Berlin, 9. Febr. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
empfingen geſtern vor dem Diner den Reichskanzler Fürſten v. Bismarck. 
Heute früh 9 Uhr hatte Se. Majeſtät Se. Königliche Hoheit den 
Prinzen Wilhelm, ſowie den Oberſten v. Derenthal, Commandeur des 
1. Garde⸗Regiments zu Fuß, und den Major Graf zu Rantzau, ſowie 
den Hauptmann v. Petersdorff von demſelben Regiment in Allerhöchſtihr 
Palais befohlen, um Se. Königliche Hoheit den Prinzen Wilhelm, 
welcher von heute an in dem gedachten Regiment Dienſt leiſten ſoll, 
in daſſelbe einzuführen. Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der 
Kronprinz war hierbei zugegen, auch waren der commandirende 
General des Garde-Corps, General-Oberſt Prinz Auguſt von Würtem⸗ 
berg, Königliche Hoheit, der Commandeur der 1. Garde⸗Infanterie⸗ 
Diviſion, General⸗Lieutenant von Pape, und der Commandeur der 
1. Garde-Infanterie-Brigade, General-Major von L'Eſtocg, von Sr. 
Majeſtät hierzu befehligt. Im Laufe des Vormittags hörten Seine 
Majeſtät den Vortrag des Polizei⸗Präſidenten von Madat, beſichtigten 
in Gegenwart des Generals der Cavallerie, Freiherrn von Rheinbaben, 
und des Commandeurs des Cadetten⸗Corps, Oberſten von Haugwitz, 
die in dieſem Frühling in die Armee übertretenden Zöglinge des hie⸗ 
ſigen Cadettenhauſes, nahmen im Beiſein des Gouverneurs und des 
Commandanten von Berlin militäriſche Meldungen entgegen und 
empfingen den Erbprinzen Leopold und den Prinzen Friedrich von An⸗ 
Halt, Hoheiten, welche ihre Einrangirung in das 1. Garde⸗Dragoner⸗ 
Regiment reſp. in das 2. Garde⸗Regiment zu Fuß meldeten. 

6 Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗ Königin] ertheilte der 

emahlin des Geſandten der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft die nad: 
geſuchte Antritts⸗Audienz. — Se. Kaiſerliche und Königliche 

oheit der Kronprinz beſuchte geſtern Vormittags, begleitet von 
dem Geh. Regierungs⸗Rath Prof. Dr. Reuleaux, dle Fabrik von Gas⸗ 
beleuchtungs⸗Gegenſtänden von Elſter. Abends 8 Uhr empfing Höchſt⸗ 
derſelbe den Kaiſerl. Botſchaſter Freiherrn v. Werther. G(eichsanz.) 

O Berlin, 9. Februar. [Wandelungen in Frankreich. — 
Die Provinz Preußen.] Die Wandelung, welche in der franzö⸗ 
ſiſchen Preſſe in Bezug auf die Stellung Frankreichs zu der euro⸗ 
päiſchen Politik ſeit der Conferenz vor ſich gegangen iſt, verdient große 
Beachtung. Es galt in Frankreich noch vor wenigen Monaten als 
ein allgemein angenommenes Axlom, daß die auswärtige Politik Frank⸗ 
reich für jetzt wenig oder gar nicht berühre und daß die inneren 

agen die einzigen fein, denen ſich die ganze nationale Aufmerkſam⸗ 
keit und Theilnahme zuzuwenden habe. Von einer Rolle Frankreichs 
in der orlentaliſchen Frage ſolle nicht die Rede fein. In dieſer bisher 
o einſtimmigen Haltung der franzöſiſchen Preſſe iſt eine bemerkens⸗ 
werthe Aenderung eingetreten, ſo daß man Chaudordy's Haltung in 
Konſtantinopel nicht blos auf feinen perſönlichen Charakter, ſondern 
auf die Gefammtpolitit Frankreichs zurückführen muß. Intereſſant iſt 
in dieſer Beziehung ein Appell, den das „Journal des Debats“ an 
den geſetzgebenden Körper richtet. Bei der jetzigen Lage Europa's 
habe derſelbe Beſſeres zu thun, als ſich mit parlamentariſchen Zänke⸗ 
reien abzugeben. Man ſcheine nichts zu bemerken von der heran⸗ 
nahenden äußeren Kriſis und dächte nicht an die Maßregeln, welche 
getroffen werden müßten, um Frankreich vor den Wirkungen dieſer 
Kriſis zu behüten. „Niemand ſcheint die Rolle zu bemerken, 
welche unſere Diplomatie auf der Conferenz geſpielt hat, und 
noch weniger ſcheint man an die Rolle zu denken, die wir 
vielleicht künftig zu ſpielen haben.“ Dieſe Worte laſſen doch 
em eine andere Deutung zu, als daß die Zeit der Enthal⸗ 
kung für die franzöſiſche Politik vorüber if. Da das „Journal 
es Deb.“ trotz ſeiner republikaniſchen Anwandlungen doch immer noch 
3 dem Einfluß der orleaniſtiſchen Partei ſteht, fo erfieht man zu: 
gleich, wie ſehr dei der gegenwärtigen Haltung der franzoͤſiſchen Politik 
15 Alennismuß im Spiele iſt. — Der Geſetzentwurf über die Thei⸗ 
ringe er Provinz Preußen beſchränkt ſich auf die allgemeinften und 
gen den Beſtimmungen. Zunächſt ordnet er an, daß aus der bis⸗ 
gebildet Provinz Preußen die beiden Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen 
für die n. Die Einrichtung der erforderlichen neuen Behoͤrden 
lichen Benin verwaltung ſoll nach Vorſchrift der bezüglichen geſetz⸗ 
in Snaalshamungen und auf Grund der demnächſtigen Feſtſtellung 
bildet enen obalt vorgenommen werden. Jede der beiden Provinzen 
waltung. nenen Communalverband in Bezug auf die Selbſtver⸗ 
bis zu e gegenwärtigen Mitglieder des Provinziallandtags ſollen 

zum Ablauf t 
gen in Wirkſamt hres Mandats für die beiden verſchiedenen Vertretun⸗ 
Kraft treten. 5 bleiben. Das Geſetz ſoll am 1. April 1878 in 

ehen die R it Auflöſung des bisherigen Provinzialverbandes 
8 echte und Pfichten deſſel 
bände über. Die flichten deſſelben auf die beiden neuen Ver⸗ 


vom Miniſter des aus Beſtimmungen darüber werden durch ein 


nern zu, beſtätigendes Uebereinkommen zwiſchen 


den beiderſeitigen Vertretern getroffen. 


Falls ein ſolches Abkommen 
Stande kom mt, erfolgt die Regelung 


Entſcheidung des Ober⸗Verwaltungs⸗Gexichts. 1 5 

[Ueber die Matroſen⸗Schlägerei in Suyrn al ſchreibt der R. A.“: 
In Verfolg der im „Reichs⸗Anzeiger“ vom 19. v. 27. mitgetheilten Meldung 
über die in Smyrna am 14. Januar ſtattgehabte Schlägerei zwiſchen Ma⸗ 
troſen der dort ſtationirten deulſchen und franzöſiſchen Kriegsſchiſfe geht uns 
die Berichtigung zu, daß der bei dieſer Veranlaſſung zum Opfer gefallene 
deutſche Feuerwerksmatroſe nicht Stein, wie irrthümlich angegeben, ſon⸗ 
dern Roſenſtein hieß. Derſelbe war bemüht geweſen, zwiſchen den Strei⸗ 
tenden Ruhe zu ſtiften, als er von dem franzöſiſchen Matroſen Duvignac 
mit einem nach dem Kopfe geführten Schlage tödtlich getroffen wurde und 
bewußtlos zuſammenſank. Etwa 15 Minuten ſpäter wurde an Bord des 
„Meteor“, wohin er gebracht war, ſein Tod als Folge jener Verwundung 
feſtgeſtellt. — Der ganze Vorfall hat ſich in einem Kaffeehauſe zugetragen, 
wo Matrojen verſchiedener Nationalitäten in bis dahin friedlichem Verkehr 
ſich aufzuhalten pflegten. Dort ſollen am Abend des 14. die franzöſiſchen 
Matroſen, als die Deutſchen in den nebenliegenden Tanzſaal eintreten 
wollten, ohne daß irgend eine Provocation iu bemerken geweſen, ſich er: 
hoben, Tbüren und Fenſter beſetzt, und mit Stöcken, Tiſch⸗ und Stuhlbeinen 
einen förmlichen Angriff auf die Deutſchen gemacht haben. Erſt als der 
Roſenſtein zu Boden geſchlagen war, wurde von Fortſetzung des Kampfes 
Abſtand genommen, in welchen jetzt auch engliſche Matroſen vermittelnd ſich 
eingemiſcht hatten. — Der als Thäter recognoscirte franzöſiſche Matroſe 
Dupignac hat mit dem franzöſiſchen Aviſoſchiff „Chateau Renaud“ Smyrna 
wieder verlaſſen, noch ehe die zunächſt von den betheiligten Conſuln und 
Militärbehörden in Smyrna eingeleitete Unterſuchung beendet werden 
konnte. Das weitere Verfahren gegen die Schuldigen wird nunmehr dem 
franzöſiſchen Militärgericht anheimfallen und ſteht das Ergebniß deſſelben 
zu erwarten. ; £ 

[Zur Reorganifation der Fortſchrittspartei.] Beſon⸗ 
ders in denjenigen deutſchen Ländern und Provinzen, in welchen die 
Fortſchrittspartei bei den neueſten Wahlen Terrain erobert hat, iſt der 
Wunſch nach einem neuen fortſchrittlichen Programm laut 
geworden. Auf dieſe Anregung antwortet die „Wahlcorreſpondenz“, welche 
bekanntlich vom Central⸗Wahlcomite der Fortſchrittspartei herausge⸗ 
geben wird, in folgender Weiſe: 

— — Wir werden allerdings anzuerkennen haben, daß die begonnene Aus: 
breitung unſerer Partei als ſolcher über einen großen bisher derſelben ver⸗ 
ſchloſſenen Theil des Deutſchen Reiches eine neue Formulirung unſerer poli⸗ 
tiſchen Grundſätze in einem Parteiprogramm zu erfordern ſcheint. Aber 
wie ſoll dies Programm zu Stande kommen? Daß es der ſorgfältigſten Be⸗ 
rathungen bedarf, und daß gerade Männer aus denjenigen Landestheilen 
an der Berathung und Beſchlußfaſſung theilnehmen müßten, welche erſt jetzt 
ihren Anſchluß erklärten, liegt auf der Hand. Blos der Fraction der deut⸗ 
ſchen Fortſchrittspartei des Reichstages wird man es alſo nicht gut über: 
laſſen können; andererſeits darf aber das Programm nur aus einer Be⸗ 
rathung ſolcher Männer hervorgehen, welche der Partei nicht erſt beitreten 
wollen, ſondern ihr bereits angehören. Wir möchten daher vorſchlagen: 

1) Man bilde in jedem Wahlkreiſe einen Wahlverein der deutſchen Fort⸗ 
ſchrittspartei. Wo der Hinweis auf das Programm vom 9. Juni 1861 und 
den Aufruf vom 23. December 1876 — wie in dem Stalutentwurf der 
„Reichstagswahl⸗Correſpondenz“ Nr. 21, §1 — nicht ausreicht, ſchließe man 
jenem Hinweiſe die wichtigſten Parteiforderungen an. Es empfiehlt ſich viel⸗ 
leicht, dabei gleich die Forderungen für Verfaſſung und Verwaltung des 
Einzelſtaates mit zu berückſichtigen. i 4 

2) In Staaten mit nur zwei oder drei Wahlkreiſen erſcheint es rathſam, 
einen Wahlverein für den ganzen Staat zu bilden. Ob in Staaten und 
Provinzen, die eine größere Zahl Wahlkreiſe haben, die Bildung eines ein: 

igen Wahlvereins angemeſſen iſt, bedarf der Erwägung der Betheiligten. 
rene empfehlen ſich Landesverſammlungen oder Provinzialverſamm⸗ 
ungen von Delegirten in ſolchen Provinzen oder Ländern, die im Reichs⸗ 
tage gar nicht durch Fortſchrittsmänner vertreten ſind. Dieſe Verſammlungen 
haben unter Betheiligung von Reichstags⸗Abgeordneten der Partei ſtattzu⸗ 
finden. Verſammlungen dieſer Art ſind vorzüglich geeignet zu Vorbe⸗ 
rathungen über das Programm und die Parteitaklik bei künftigen Wahlen. 

3) Alljährlich im Laufe der Reichstagsſeſſton findet in Berlin eine all: 
gemeine Partei - Berfammlung ftatt, in welcher über gemeinſame Partei: 

Ingelegenbeiten, insbeſondere auch über Aenderungen oder Erweiterungen 
des Programms, berathen wird. An Abſtimmungen nehmen nur die Dele⸗ 
girten der Partei — je einer (oder je zwei?) auf jeden Wahlkreis — und 
außerdem die Mitglieder der Reichstagsſraction Theil; RR den Berathungen 
werden in der Regel alle Parteigenoſſen zugelaſſen. Wahlkreiſe, in denen 
weder ein fortſchrittlicher Wahlverein noch ein fortſchrittliches Wahlcomite 
bete ht, können ſtimmberechtigte Delegirte nicht entſenden.— — 

4) Die naͤchſte allgemeine Partei⸗Verſammlung tritt ſpäteſtens Anfangs 
Mai zufammen. Die Fraction der deutſchen Fortſchrittspartei im Reichstage 
hat dieſelbe vorzubereiten, ihr insbeſondere den Entwurf eines neuen Pro⸗ 
gramms vorzulegen. : } 8 N 

Das find die Vorſchläge, welche wir unſeren Parteigenoſſen im Reichs⸗ 
tage und außerhalb deſſelben zur Prüfung und Erörterung unterbreiten. 
Wir haben dazu die mancherlei Mittheilungen benutzt, die uns in den letzten 
Wochen brieflich gemacht ſind. Vor allem, meinen wir, ſollte mit einer 
fefteren und dauerhafteren Organiſirung der Partei in den einzelnen Wahl⸗ 
kreiſen nicht gezögert werden. Die Erregung der Gemüther über den Sieg 
oder über die Niederlage in den verfloſſenen Wahlen iſt noch lebendig und 
muß benutzt werden. 

Bonn, 8. Febr. [Hausſuchung.] Der Köln. Volkszig.“ ſchreibt 
man von hier. „Auf Re qulſition der hieſigen Ober⸗Procuratur wurde 
vor einigen Tagen beim Dechanten Cremer zu Lechenich durch den 
dortigen Bürgermeiſter Nachforſchung nach einem Schrifiſtücke angeitellt. 
Wie verlautet, hat der Bürgermeiſter ein im Pfarrhauſe vorfindliches 
juriſtiſches Gutachten über die Stellung, welche die Staats-Commiſſare 
in den durch ſtaatliche Abſetzung der Biſchöfe erledigten Bisthämern 


nach den beſtehenden Geſetzen einnehmen, an ſich genommen.“ 


Deſterreich. : 

Wien, 9. Febr. [Die Bildung eines ungariſchen Mit 

niſteriums!] unter dem Führer der Conſervativen, Sennyey, gewinn 

an Wahrſcheinlichkeit. Finanzminiſter Szell iſt hier eingetroffen, um 

trotz der Miniſterkriſe den Abſchluß einer unaufſchiebbaren Vorſchuß⸗ 
Operation herbeizuführen. 


Provinzial-Zeitung. 


— Breslau, 10. Febr. [Ueber Verlauf und Stand der 
Rinderpeſt im Regierungs: Bezirk Breslau] iſt ſeit der letz⸗ 
ten Mittheilung vom 26. Januar Folgendes zu berichten: Am 30ften 
Januar brach die Rinderpeſt in dem Gehöfte der Erbſcholtiſei zu 
Groß-Mochbern bei Breslau aus. Die geſammte, aus 48 Stück 
Rind beſtehende Heerde wurde ungeſäumt getödtet und vorſchriftsmäßig 
verſperrt, das verſeuchte Gehöft abſolut, die Ortſchaft bis an die durch 
das Dorf führende Chauſſe relativ unter Mitwirkung von Militatr ab: 
geſperrt. Am 31. Januar erfolgte ein Seuchenausbruch in dem Ge⸗ 
höſt des Stellenbeſitzers Nicolaus und am 3. Februar in dem Ge: 
höft des Stellenbeſitzers Micheling, beide zu Klein-Mochbern. 
In dem erſten Gehöft befanden ſich 3, in dem letzteren 8 Stück Rind. 
Das Dorf Klein⸗Mochbern befindet ſich wegen des am 19. Januar 
in dem Zimmer'ſchen Gehöft erfolgten Seuchen Ausbruchs noch 
unter relativer Ortsſperre, und wurden in Folge der erneuten Seuchen⸗ 
Ausbrüche die Gehöfte des p. Nikolaus und des p. Micheling nun⸗ 
mehr abſolut geſperrt. — Die in dieſen Gehöſten befindlichen Vieh⸗ 
beſtände find getödtet worden. Im Uebrigen haben keine neuen Seuchen⸗ 
Ausbrüche ſtattgefunden und werde der früher entſtandene Seuchenherd 
in kürzeſter Friſt für ſeuchenfrei erklärt werden können. 


—d. Breslau, 9. Febr. [Breslauer Tonkünſtlerverein.] Die alle 
14 Tage ſtattfindenden Aufführungen dieſes Vereins im Hötel de Silésie 
finden zwar keine regelmäßige Beſprechung in der Tagespreſſe, allein die 
uneigennützige Betheiligung einer jungen Künſtlerin von auswärts bei der 
letzten Soirée möge eine Ausnahme rechtfertigen. Das Programm des 
Abends, an dem ſich Mitglieder und Freunde des Vereins äußerſt zahlreich 
eingefunden hatten, enthielt R. Schumann's ſinnige Fantaſieſtücke op. 73 


durch Königliche Verorbnung. Etwaige Streitigkeiten unterliegen der 


für Clavier und Clarinette, Franz Schubert's prachtvolles Streihauintett 
op. 163, mehrere Lieder von Schäffer, Brahms; R. Franz und zum Schluß 
Clavier⸗Soli, vorgetragen von F Eliſabeth Menzel als Gaſt. Die 
anmüthige Pianiſtin, aus der Kullak ſchen Schule in Bere hervorgegangen, 
entzückte die Anweſenden durch die vortreffliche Wiedergabe drcler „Kreis⸗ 
leriana“, Fautaſien von Schumann, und der Polonaiſe op. 22 mit vorau⸗ 
gehendem Andante spinato von Chopin in ſo hohem Grade, daß — was 
5 4 1 Kreiſe eie üblich und nie einzuführen iſt — dem Vortrage all⸗ 

eitiger Applaus folgie. 5 5 

—d. [Der Verband wiſſenſchaftlicher Vereine an der Uni⸗ 

verſität Breslau] hielt geſtern Abend in Casperke's Local auf der 
Matthiasſtraße ſeinen Winter Commers in ſolenner Weiſe ab. An demſel⸗ 
ben betheiligten ſich von Docenten hieſiger Univerſität: Conſiſtorial⸗Rath 

rofeſſor Dr. Meuß, Profeſſor Or. Weber und Privat⸗Docent Licentiat 

emme, welche in mehreren mit außerordentlichem Jubel aufgenommenen 
Anſprachen den Verband, das wiſſenſchaftliche Streben, die Einigkeit der 
Studentenſchaft ꝛc. feierten. Beſonder wußte Profefjor Dr. Weber durch 
mehrere glänzende Reden die Verſammelten zu feſſeln und zu begeiſtern. 
Daß es an „Salamandern“ und Hochs auf die anweſenden Docenten nicht 
fehlte, eben ſo wenig wie an einer ſehr gelungenen Bierzeitung iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 5 allgemeine Lieder, verſchiedene Bierſcherze, große Bierpolo⸗ 
naiſe erböhten die allgemeine Heiterkeit der Muſenſöhne und hielten dieſel⸗ 
ben bis lange nach Mitternacht zuſammen. Möge der friſche Geiſt, welcher 
in den 8 zum Verbande gehörigen Vereinen lebt, auch ferner gehegt und 
gente werden und die Sympalhien der Docenten hieſiger Univerſität 
genießen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Köln, 9. Febr. Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlicht den franzöſiſchen 
Text und die deutſche Ueberſetzung des türliſchen, vom 25. v. Mts. datirten 
und von Sajvet Paſcha unterzeichneten Rundſchreibens. Daſſelbe berichtet 
über die Anregung der Conferenz und über deren Verlauf und ſpricht ſich 
bedauernd darüber aus, daß die Vorverſammlungen zu der Conferenz ohne 
Zuziehung der dabei am meiſten betheiligten Türkei ſtattgefunden hätten und 
daß in Folge deſſen bei Beginn der Conferenz die Lage eines Kampfes 
wiſchen zwei Parteien, dem der vereinzelt ſtehenden Türkei gegen das zu 
eſtimmtem Zweck geeinigte Europa, geſchaffen worden ſei. Die Vorſchläge 
der Conferenz hätten leider! die Grenzen des als Baſis der Verhandlungen 
angenommenen engliſchen Programms und der Beſtimmungen des Pariſer 
Friedens, betreffend die Nichteinmiſchung in die inneren Angelegenheiten der 
Türkei, weit überſchritten, die Türkei habe dieſes ihre Unabhängigkeit in 
rage ſtellende Conferenzprogramm nicht annehmen dürfen. In dem Rund⸗ 
chreiben wird ſodann der allmäligen Herabminderung der Forderungen der 
Mächte, der Sitzung des türkiſchen großen Raths und der Ablehnung der 
beiden bekannten, die Souveränetät der Pforte verletzenden Punkte Erwäh⸗ 
nung gethan, ſowie der bezüglichen Mittheilung an die Conferenz und der 
Aufforderung, die Berathung der übrigen 16 Punkte, über welche eine Ver⸗ 
einbarung nöthig war, vorzunehmen. Bedauerlicher Weiſe hätten dieſe Er⸗ 
klärungen der Zuſtimmung der Conferenz ſich nicht erfreut, die Delegirten 
hätten vielmehr ihre Abreiſe angekündigt. Ueber die Schlußrede des General 
Ignatieff ſpricht ſich das Rundſchreiben Safvet Paſcha's alſo aus: General 

gnatieff habe, im Namen ſeiner ſämmtlichen Collegen ſprechend, vollſtändig 
unerwartete Anſichten über die gegenwärtigen oder zukünftigen Joggen des 
Abbruchs der Conferenz, ſowie über die Anwendung der türkiſchen Verfaſſung 
kundgegeben, es ſei nicht möglich, alle Punkte der Rede Ignatieff's, welche 
die Kritik oder den Widerſpruch herausfordern müßten, bervorzuheben; 
diejenigen Stellen aber, welche das ottomaniſche Reich zu beſchuldigen 
ſchienen, daß es alle daſſelbe mit den großen europäiſchen Familien ver⸗ 
einigenden Bande gebrochen und daß es die Rechte und Pflichten, die 
dieſe Lage mit ſich bringe, aufgegeben habe, dürften mit Stillſchweigen nicht 
übergangen werden. Es müſſe unglaublich erſcheinen, daß dies die Anſicht Europas 
ſein könne, oder daß der Mangel der Uebereinſtimmung zwiſchen den Mächten 
und der Türkei über einen Punkt genügen könne um ein ſeit 20 Jahren vollendetes 
hiſtoriſches Gebäude 1 vernichten oder in Frage zu ſtellen. Dieſelbe Er⸗ 
wägung laſſe ſich auf die übrigen drohenden Worte anwenden, die der Be⸗ 
vollmächtigte Rußlands ausgeſprochen habe. Es ſei nicht möglich, daß Europa 
Willens geweſen, ſich dem anzuſchließen und auf dieſe Weiſe der Türkei die 
Ausübung der jedem unabhängigen Staate zuſtehenden Rechte und Befugniffe 
zu vermeigern. Und das alles aus Anlaß einer Meinungsverſchiedenheit, 
die, wie bedauernswerth ſie ſein möge, doch nicht den Umſturz des Völler⸗ 
rechts zur Folge haben könne. Die Aeußerungen des General Ignatieff 
hätten, da derſelbe erſt im Augenblick des Schluſſes der Couferenz damit 
hervorgetreten, die türliſchen Bevollmächtigten in eine ſehr eigenthümliche 
Lage verſetzt. Den ii deen Bevollmächtigten wäre nichts leichter geweſen, 
als dasjenige, was in dieſen Behauptungen nach Form und Inhalt fehler⸗ 
haft geweſen, ſofort zu berichtigen. Dieſelben hätten aber das Gebiet, auf 
das ſich General Ignatieff gal ſorgfältig vermeiden wollen, auch hätten 
die Dinge, von denen General Ignatieff geſprochen, ſo wenig Verwandtſchaft 
mit dem eigentlichen Gegenſtand der Conferenzberathungen gehabt und ſo 
außerhalb des Rahmens der Conferenzarbeiten geſtanden, daß es den türkiſchen 
Bevollmächtigten angemeſſen erſchienen wäre, in Beobachtung der perſönlichen 
Rückſichten gegen den Vertreter Rußlands bis zur äußerſten Grenze zu gehen 
und dieſelben hätten aus dieſem Grunde geſchwiegen. Die Vertreter der übrigen 
Mächte ſeien dem Beiſpiele der türliſchen Delegirten gefolgt und es werde 
erlaubt ſein, darin ein unzweideutiges Anzeichen des Erſtaunens zu er⸗ 
kennen, womit dieſelben die Worte angehört hätten, in denen General 
Ignatieff den Gedanken ſeiner Collegen Ausdruck zu geben bebauptet habe. 
Am Schluß des Schreibens heißt es, die Pforte ſei nicht blind gegen die 
Gefahr der Lage und die neuen Schwierigkeiten, die der ungünſtige Aus⸗ 
gang der Conferenz vielleicht herbeiführe; aber Europa werde die Türkei nicht 
für einen Mißerfolg verantwortlich machen, der aus der Aufrechterhaltung 
von zwei Maßregeln entſtanden, die bei ihrer allgemeinen Verurtheilung 
durch die türkiſche Bevölkerung vollkommen nutzlos geweſen ſein würden. 
Es ſcheine unmöglich, daß die Türkei in ſolcher Weiſe das Wohlwollen und 
die Sympathien Europas verloren haben ſolle. 

Prag, 9. Febr. Bei der Reichsrathswahl der Landgemeinden 
wurden Altezechen gewählt, nur im Bezirk Raudnitz ſiegte der Jung⸗ 
czeche Sladkowsky mit 285 gegen den Altczechen mit 102 Stimmen. 
In einigen Bezirken erhielten die Jungezechen erhebliche Minoritäten. 

Verſailles, 9. Febr. Kammer. Decazes erklärt auf die Anfrage 
Gambettas, die diplomatiſche Correſpondenz ſei im Drucke und werde 
nächſtens vertheilt. Der Miniſterpräſident erklärt anläßlich mehrfacher 
Angriffe gegen Decazes: Im Cabinet beſtehe vollſtändige Harmonie. 

London, 9. Febr. Unterhaus. Campbell kündigt für Montag 
die Anfrage an, ob Elliot noch im Dienſte der Krone ſtehe, Meier 
die Anfrage darüber, ob die Türkei die Zahlung der Coupons der 
Anleihe von 1855 ſuspendirte, obſchon die Fonds dazu in engliſcher 
Bank deponirt feien. Northeote erklärt auf die Anfrage Oriellys: 
Kein einziger activer engliſcher Offizier erhielt die Erlaubniß in tür⸗ 
kiſche Dienſte zu treten. — Ruſſell kündigt für die Montagsſitzung des 
Oberhauſes den Antrag an: Es ſei unverträglich mit den Pflichten 
der Regierung, mit einem ſo barbariſchen und grauſamen Staat wie 
die Türkei Freundſchaftsbeziehungen aufrecht zu erhalten, die einzige 
mögliche Beziehung ſei die der Feindſeligkeit. 

Bukareſt, 9. Febr. Es wird verſichert, Sturdza trat in das 
Cabinet wieder ein, um folgendes Programm durchzuführen: Bedeu⸗ 
tende Reduction der Militärausgaben, Erhöhung der Grundſteuer. pro⸗ 
greſſiver Verkauf unbelaſteter Staatsgüter und Herſtellung des Gleich⸗ 
gewichts im Budget von 1877. * 5 

Trieſt, 9. Febr. Der dad „Auſtria“ iſt heute Nachmittag 6% 
Uhr mit der oſtindiſch⸗chineſiſchen Ueberlandpoſt aus Alexandrien hier ein⸗ 

etroffen. a ee 

Plymouth, 9. Febr. Der Hamburger Poſtdampfer „Vandalia“ iſt hier 
eingetroffen. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäte- 
Sternwarte zu Breslau. 
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Februar 9. 10. Nachm. 2 U. Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
Luf wärme + 3% + 00% + 097 
Luftdruck bei Oo. 329,09 329,29 329“ 31 
rk 8 5 u 7 
Dunſtſättigung pCt. 90 pCt 90 p — 
Be | W. 3 | W. 2 W. 2 
Wetter bedeckt. trübe. trübe. 


Breslau, 10, Febr. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 38 Cm. U.⸗P.-— M. 50 Em. 
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Berliner Börse vom 9. Februar 1377. 


Fionds- und Seld-Course. Weochsel-Course. 
Gonsoldirte Anleihe, 4% 104,10 ba Amsterdam 100 l. 8 T. 169 90 dz 
do. de 18764 | 96,75 bz do. 40. „ „ „ „ „ 2 M. 3 169,16 bs 
Btaats-Anleihe ....» 4 | 96 bz London 1 Lstrr... 3 KH. 2 | 20,40 ba 
Gtaats-Schuldscheine. . 3½ 92,20 bz Paris 100 Fres . ».» 8 T. 3 | 81,35 ba 
Präm.-Anleihe v. 1858 3½ 144,10 b:@ Petersburg ld . 3 Ms 24,5 ba 
Berlinsr Stadt-Oblig. 4½ 102,3 ba Warschau 1008 R. 8 T. 1253.80 bx 
Berliner 4% 101% ba Wien 100 FI. .| 8 T.] 4½% 166.20 ba 
€ Pommersche .. +: 2 er bs dar ER 2 M. 4½ 1164.20 bz 
I Eisenbahn-Stamm-Astlen. 
do. Lndsch.Crd, 41) — — Divid. prof 875] 1826 f. 
Posensche naue. 4, | 94.50 bz Aschen-Mastricht.| 1 | — > an — 
E Schlesische. 3% 34,90 6 Berg.-Märkische. .| 4 | — 1 
Landschaftl.Centrall4 | 95 bz Berun-Anhalt . 8 | — 4 2 
0 Ker. u..Neumärk, |4 | 6,50 ba jBerlin-Dresdem . 1 2280 Da 
Pommersche .„...4 | 95,30 @ Berlin-Görlitz ... 0 % 4 | 22,50 bz@ 
i 4 Poscnsche 4 95 6 Berlin-Hamburg. . 10 — 4 11868506 
= ereuszische . 4 95 bz Berl, Nordbahn „| — | — fr | — — 
Westfäl. u. Rhein. 4 | 97,15 ba Berl.-Potsd-Magdb| 3 4 79,00 bz 
Sächsische. 4 | 0575 ba Berlin-Stettin . . 645 | — f |12260 bz 
Schlesische 4 4.957% 6 Böhm, Westbahn. 5 — 6 | 7025 bs 
- Badische Präm.-Anl. . 4 122 0 Breslau-Freib .. . %% — 4 | 71,00 40 
Reierische 4% Anleihe 4 124.10 b Oöln-Minden .. 4%, — 4 160,5 ba 
Oöln-Mind.Prämienxch.|314 109.7 @ ER — 3 2 r 2 
Sachs. Rente von 1876 |3 | 71,50 @ Dux-Bodenbach.B. 0 0 „0 de A 
b Gal, Carl-Ludw.-B, — 7— 1 
— 2 122.90 br Halle-Sprau-Gub, | @ 0 4 1830 bz 
a ̃ Q 
1 & — 914 25 . 
* ronpr. een. |8 8. f | 43,25 br 
Bkn,— — jLudwigsb.-Bexb, . — & 1 
ä end Her. ink. Posener. . |0 4 | 18,75 ba 
Wapoleons16,253etbr|Oest. Bkn. 165,50 b.] Magdeb., Halber.“ | — f 107,40 b2@ 
Tmaperials 16,10 B [Bjdo,Silbergd. 162 erbs 1 iR — => H Per 
Dollars 4,185 0 Russ, Bkn, 254.40 bz 1 Kuda, ‘ ö > ‘ 165 1 
77 Niederschl.-Märk.. 1 
otheken-Certificate. | 2 
Eru 5 Bren Obe 1104.60 ds . e 18 00 4 
Uukb.Pfd. d. Fr. HAp-B. 4% 09,25 pas [ oestorr-Pr. St-B. | 6% — 14° 401-3 
do. em e 2 l 0 5 Nordwestb. 5 5 6 189.25 6 
Deutsche Agg. Kdr. ih . Oest.Südb.(Lomb.) 9 ũ 4 120, 50.30 
gat e e 8 gehe 04 — 416 aa 
Gukünd, do. a esse 4 Beichenberg-Pard.| 4 — 4½ 46,10 8 
20. rückab. 4% 9876 bac IBbeipische . . 8 — 14 [109.0 bz 
dns. do... d0 en eis do. Lit. B. (gar A 4 4 | 92,10 ba 
Unk. H. TRA. 40. 8 08 ne Rhein-Nahe-Bahn 0 e 4 | 1200 ba 
do. 5 40.8 100 6 Rumän, Eisenbahn 2½% — |4 | 1340 b 
Kündb.Hyp.Schu ‘CB lim dae Schweiz Westbahn| 0 % 4 | 23,25 bz 
a r 3% e 88 Stargard -Posener) 4 4% 4% 101 4% B 
een. Hyp-Briefe..5 105 0 — Wien. 15 — I 000 8 
n ne eee, 5 ’ 
Goth. Präm.-Pf. I Em. 0 100.20 8 
n Eisenbahn-Stamm-Prieritäts-Aotlen. 
do, 5% Pf.rkzlbr.m.110/5 10290 ba e 
40. 4% do. do. m. 110 4% 96,7% ba Berlin-Görlitzer , .| 8 — 3s | 54,50 b2B 
Meininger Präm,-P/db./4 104 60 ba Berliner Nordbahn 7 — es — — 
Oest. Silberpfandbr. . 6½ — Breslau-Warschau 2 7 M 21 Ir us 
do. Hyp.-Crd.-Pfdbr. 5 | 30,50 bz Halle-Sorau-Gub. . 1,20 
Pfab.d.0est.Bd.-Cr.-Ge. 5 | 85,50 8 Hannover-Altenb, | 0 0 5 33.28 bzB 
Sales Bodencr-Piäbr. 5 [100 @ Kohlfurt-Falkenb. 0 |— 3 | 3250 b 
do, “do. 4% 9 8 Märkisch-Posenor 3 5 5 11,00 55 
Bod. „Pf agdeb.- ers 2 
6e Bod. Ored, 1 104 3 Saane 1 5 - 5 ws 8 
5 a Ostpr. Südbahn — } * 
"Wiener Büberpfandhr.iB Bean, en 3 1 Se 
ae hte-O.-U.-Bahn — bz 
Ausländische Fonds. i e 17 = 9 5 
ber- R. .. %] 56.20 by Saal-Bahnn — 8,10 ba 
e 3 Art 0 58, 90.56, 10 bı Weimar- Gera. 2 — 48 20,60 @ 
do, Goldrente — er BEN (9 
.... „ * 1 
2. B -. 18886 G Fand Fapler: 
40. Lött.-Anl. v. 60. |5 | 98,75 bz Allg.Deut.Hand-.G.| 0 |— |4 270 8 
40. Credit-Loose . . . — 297 80 B Anglo DeutscheBk.| 3 — 4 38.00 @ 
40. 64er Loose — [259,80 B Berl. Kassen-Ver. [17,1 | — 4 [15560 528 
Guss, Präm.-Anl, v. 84 149 b2@ Berl. Handels-Ges.| 5 | — 4 | 61,50 bz@ 
40 do. 186615 149 bz6 do Prod-u. Hls-E. 9% — 4 709 50 8 
a0. Bod-Ored-Pfdbr.\5 | 80,10 ban [Braunschw. Rank. 6% — |4 25 0 
0. Oent.-Bod.-Or-Pidb. 6 | 80,56 Bresl, Disc-Bank 2 — 4 609,76 520 
„-Poln, Schatz-Obl. 479,25 bz Bresl. Makl. Ver, B. 4 — 4 Sk 
Poln. Pfndbr. III. Em. 4 | 71,15 @ Bresl. Wechslerb. 4 Aa == 
Poln. Liquid.-Pfandbr./4 | 63,60 G Coburg. Ored.-Unk. 2% er N72 — 
Amerik. rückz, p. 1881 105,70 B Danziger Priv.-Bk. 8 16889 86 
rn do. 18866 102,10 bz Darmst. Creditbk.] 6 — 4 nA 5 
40. 8% Anleihe . 4 [10540 bag J Bentsehe Bank Si — 880 520 
Französische Rente 5 — — * A 
— * Aulemefs 7286 6 do. Reichsbank are * 2 2 
Aal. Tabak-Oblig. . 0 102,70 @ do. HyprB. Berlin] Ti 4 8 8 
De eder o eg 69,50 ba ee en, e e 
Aumänische Anleihe. — = 2 
Türkische Anleihe. . | 1230 ba@ j@enossensch.-Bnk.| 8 — f 3700 8 
Ung. 5% St. Eisenb.-Aniſs | 67,0 ba do. dune 6% A en 
Schwedische 10 Thlr.-Loose — — Gwb. Schuster u. C. ea! „80 bz 
e 10 Thir.-Loose 38, 40 ba Goth. Grunderedb. 8 — 4 102,50 8 
Türken-Loose 26,30 bz Hamb. Vereins-B. 99e 10 4 |118,50 @ 
a nn r ... — 1 — . =. gi 
= Königsb.Ver.-Bank u „ 
Eisenbahn-Prloritäts-Atien. Tags K Erlen 6° — 0 6 
Berg-Märk. Berie % 8478 0 Leipz. Cred,-Aust.| 7 — 4149/8 etbz 
%. DL 2 1. 4½ 90 ba Luxemburg. Bank - — 4 118 
. . 1 as deburger do, . 4 4 
do. Hess. 8 ee = Meininer do. 3 — 4 | 7959 626 
en * ** 15 85 25-80, 0b Moldauer Lds.-Br.| 9 = 4 388 
dies 16 810 (0 Fordd. Bank... . 6% 4 1285 
do. Lit O. . 4% Nordd,Grurder.-B.| 9 | — |4 | 95,40 bz@ 
Breslau-Freib, Lit. P. 4% 58 80 6 Oberlausitzer Bk. 2 — 4 | 49,75 B 
do, 40 ER gg Oest. Ored.-Actien! 5 — 4 243-44 50•5 
do, do. P. 4 vr Posner Prov.-Bank 2% — 4 | 99,25 bz 
do, 2 as Pr. B0d.-Cr.-Act.-B. 8 | — 4 | 97,60 bz@ 
2 2 „% eure |Z 11568 
46. 0. k % 0 b Mac Cred Baar |— 1 4620 8 
187615 *| 99.30 b26 chs. Cred.-Bank| 5% | — 2 
do, von 91˙0 Schl. Bank-Verein) 5 — 4 | 8639 ba 
Döln-Minden III. Lit. A. 4, Schl. Vereinsbank 6 |— 1 90,25 B 
do. Lit. B. 4½ a 0 b Thüringer Bank. 5 — 1 | 70,10 bz 
do. IX. 1 7106. Weimar. Bank. ..|0 — / 410 8 
ee RER va 7 — = Wiener Unionsb. 7% | — 87,0 @ 
* .. * 
Hannover-Altenbeken . 4½ 95,5 8 
Markisch-Posener . 5 — — In Liquidation, 
A.- M. Stastsb. I. Ser.|4 97 8 Berliner Bank .| — 2 fr. | 8850 @ 
» u. FR Ih Bert — in 4 Berl. Bankverein o |- 2 51,89 & 
. . 2 erl. Lombard- B. — 99125 
do do, III. Ber.! 98 bac Berl. Prod-Makl-B. — | — fr. | 57,60 6 
Dberschles, a.. TEE Berl, WechslerB.| — — fr. — — 
do. . 8 Centralb. f. Genos. — — ftr. 95.50 6 
— a 5 Han ‘ 95 a 3 8 205 — Fr er 12 
ee 4 annov. .- Bk. — r. — 
do. — 2½% 86,10 ba Hessische Bank. .|— | — fr. 56,50 6 
— RR 10 85 7 Ostdeutsche Bank| - — ftr. 
% ... tee e Je, Ek. Cre = fr. | 106 
do. von 100% 103,0 8 — — 5 2 a 
do. von 1872.4 90 = Industrie-Papiere 
do von 1814, (04 9 © Berl.Eisenb,-Bd-A.| O | — - fr, 712,00 @ 
ar aus arb. 484 8 D. Eisenbahnb.-G. DW“ — 4 9,10 b 
o. Cosef Oderb. “ 00 b 40. Reiche-u.00.E| O (— |4 | 61,75 528 
do, 8 7 Murk. Sch. Masch. DP — 4130 bz& 
40. Stargard. Posen 50 ° Nordd, Gummifab,| 8 — 41857 
do. 0. II. ze: 44089 6 do, - Papierfabr\ 0 | — 4 —— 
5 — es When 397 — — Westend, Com.-G.] „ — ftr. 3,106 
N uss. Südbahn. 6 — — Pr.Hyp.-Vers.-Act.|18 | — 44 [114 ba 
0 445 101,10 bas Ischles. Feuervers. 20 — 4 [730 B 
Behlesw. .. x Ir — 
Donnersmarkhätte| 3 — 4 18 60 
Chemnitz-Komotau, „.|5 U 8 Dortm. Union 0 — 4 | 6,90 da 
Dux-Bodenb ach. 5 2 5 Königs- u. Laurah. 2 | — 44 e560 bzB 
— 4 Emission . % 40 “ ueber. 9 — 38 8 
C „ 
do. do. neee die das NRedenhütte. 0 — 4 360 8 
— — „ * Hyr 80 Schl. Kohlenwerke “ — |4 7,00 8 
284. Gadbabn. % tees de gerede? | 1% de ba 
Lemberg - Czernowitz . 6 22 6 Tarnowitz. Bergb. 0 44000 @ 
es es re Vorwärtshüttos .. — [4 | 9B 
Mährischo Grenzbabn|6 | 52,50 G Baltischer Lloyd 00 — 4 480 0 
ne. Contralb. jr. | e nen e EE 
0. . 81122 ros — . — 5 
Kronpr.- Rudolf. Bahn 6 | 6250 6 e Gellar. * en 1 4400 8 
rr-Franaösisch.o 3 315,0 bs Erdm. Spinnerei |ı — 4170 6 
na ine ee es. |> I | ® 
7 0 8 r. 1 — — 
do. neue 4 |246 bzB O. Schl. Eisenb.-B|0 — 42,25 0 
do.  Oblieationen|5 | 77,40 @ Schl. Leinenind. 8 |51, |4 | 8860 B 
Zumän. Eisenb.-Oblig./6 | 49,90 ba do, Porzellan] 0 |— 4 10,00 0 
Warschen-Wien 11 3 15 En — 4 [ineimshütteta.! ag — 44 6806 8 
do. IW. . 6 | "bz Bank-Discont 4 pt. 
0, V. . 6 81 bag Lombard-Zinsfuss 5 pot. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
Aus Wolff s Telegr.⸗Bureau.) 

London, 9. Februar, Nachm. 4 Uhr. Conſols 95. Ital. 5% Rente 
a neue, Ay ten 1 „alle = 3% d 
Prioritäten ne 5 Ruſſen de d 5 5 
5X Nullen de 187 82%. Siber 57. Tc Yneibe’de 1865 124 


I Gelſenkirchen lebhaft und höher, Bergiſch⸗Märkiſches 


5% Türken de 1869 13. 6% Verein. St. pro 1882 105. do. 5% fun⸗ 
dirte 107%. Oeſterr. Silberrente —. Oeſterr. Papierrente —. 6% 1 0 
riſche Schatzbonds 82. 6% ungariſche Schatzbonds II. Emiſſion 78%. 6% 
Peruaner 18%. Spanier 11%. Platzdiscont — . — Aus der Bank floſſen 
heute 50,000 Pfd. Sterl. 

Wechſelnotirungen: Berlin 20, 60. Hamburg 3 Monat 20, 60. Frank⸗ 
furt a. M. 20, 60. Wien 12, 57. Paris 25, 32. Petersburg 29%. 

Frantfurt a. M., 9. Febr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minmen. (Schluß 
courſe.] Londoner Wechſel 204, 58. Pariſer Wechſel 81, 36. ie ner 
Wechſel 165, 10. Böbmiſche Weſtbahn 140. Eliſabethbahn 110%. Galizier 
17444. Franzoſen“) 201. Lombarden“) 64%. Nordweſtbabn 94%. Silber⸗ 
rente 56%. Papierrente 51%. Ruſſiſche Bodencredit 80%. Ruſſen 1872 
85%. Amerikaner 1885 102%. 1860er Looſe 99%. 1864er Looſe 259, 50. 
Creditactien“) 122%. Oeſterreichiſche Nationalbank 691, 00. Darmſt. Ban! 
100%. Berliner Bankverein —. Frankſurter Wechslerbank —. Oeſterr. 
deutſche Bank Meininger Bank 71. Heſſiſche Ludwigsbahn 95%. 
Oberheſſen —. Ungariſche Staatslooſe 142, 20. do. Schakanmweijungen 
alte 83. do. Schahanweiſungen neue 80%. do. Oſtbabn⸗Obligationen II. 
56%. Central⸗Paciſic 99%. Reichsbank 157%. Silbercoupons —. Goldrente 
617. Feſt, Bahnen meiſt höher. 

per medio reſp. per ultimo. . 

Nach Schluß der Börſe: Erevitactien 122%, Franzoſen 201%, 1860er Looſe 
99, Silberrente —, Papierrente —, Galizier —, Lombarden —, Gold: 
rente —, Nationalbank —. k 

amburg, 9. Febr., Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗Act. 117%, Silberrente 56 , Goldrente 61%, Credit⸗Actien 123%, 
1860er Looſe 99, Franzoſen 503, Lombarden 160, Ital. Rente 71%, Vereins- 
bank 118. Laurahütte 65%, Commerzbank 100, Norddeutſche 128%, Anglo⸗ 
deulſche 3544, Internationale Bank 85%, Amerikaner de 1885 97%, Koln⸗ 
Minden. St.⸗A. 100%, Rhein⸗Eiſenbahn do. 109, Berg.⸗Märk. do. 78%, 
Disconto 2% pCt. Sehr feit, . 

Silber in Barren pr. 500 Gr., fein Mk. 85, 50 Br., 84, 50 Gd. 

Wechſelnotirungen: London lang 20, 42 Br., 20, 36 Gd., London kurz 
20, 48 Br., 20, 42 Gd., Amſterdam 168, 90 Br., 168, 30 Go., Wien 
163, 75 Br., 161, 75 Gd., Paris 80, 95 Br., 80, 55 Gd., Petersburger 
Wechſel 251, 00 Br., 247, 00 Gd. f 

Liverpool, 9. Febr., Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Stetig. Tagesimport 16,000 Ballen, 


davon 11,000 B. amerikaniſche. 
Liverpool, 9. Februar, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) 
Umſatz 10,000 Ballen, davon für Speculation und Export 2000 Ballen. 


Stetiger. 

Mancheſter, 9. Febr., Nachmittags. 12r Water Armitage —, 12r 
Water Taylor 9%, 2Ur Water Micholls 10%, 30r Water Gidlow 11 J, 30r 
Water Clayton 11%, 40r Mule Mayoll 11%, 40r Medio Wilkinſon 13%, 
36r Warpcops Qualität Rowland 11%, 40r Double Weſton 1244, 60r Double 
Weſton 16, Printers /, % Shpfd. 111. Beſſere Stimmung. 

Petersburg, 9. Febr., Nachm. 5 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] Wechſel 
London 3 Monate 29%, do. Hamburg 3 Monate 253%, do. Amſterdam 3 
Mt. 14914, do. Paris 3 Mt. 313, 1864er Prämien⸗Anleihe (geſtplt.) 189%, 
1866er Prämien⸗Anl. (geſtplt.) 139%, 4 ⸗Imperials 6, 59. Große ruſſiſche 
Eiſenbahn 169%. Ruſſ. Bodencredit⸗Pfandbriefe 102%. Privatdisc. 88. 

Petersburg, 9. Febr., Nachm. 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg loco 
49,50. Weizen loco 12,50. Roggen loco 7,50. Hafer loco 4,50. Hanf 
loco —. Leinſaat (9 Bud) loco 12,75. — Wetter: 7 Grad Kälte. 

aris, 9. Febr., Nachm. Rohzucker behauptet, Nr. 10,13 pr. Febr. pr. 
100 Kilogr. 75, 50, Nr. 7/9 pr. Februar pr. 100 Kilogr. 82, 25. Weißer 
uder behauptet, Nr. 3 pr. 100 Kilogr. pr. Febr. 84, 00, pr. März 84, 25, pr. 

ril 84, 50, pr. Mai⸗Auguſt 85, 50. 

Antwerpen, 9. Febr., Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
(Schluß bericht.) eizen ruhig. Roggen unverändert. Hafer ſtetig. 
Gerſte matt. : 

Antwerpen, 9. Febr., Nachmittags. [Petroleummarkt.] (Schluß⸗ 
bericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 46 bez., 46% Br., pr. Februar 45 bez. 
u. Br., per März 41½ bez., 42 Br., per April 42 Br., per Septem⸗ 
ber 46 Br. — Weichend. 

Bremen, 9. Febr., Nachmittags. [Petrole um.] (Schlußbericht.) Matt. 
8 5 loco 18, 00, per Februar 17, 75, pr. März 16, 50, per 
” pri „ — 


Hamburg, 9. Febr. [Börſenbericht von Ferdinand Seligmann.] 
Weizen, April⸗Mai 219 M. Br., 218 M. Gd., September⸗October —. 
— Roggen, April⸗Mai 159 M. Br., 158 M. Gd., September⸗October —. 
— Rüböl, Mai 75 M. Br., 74% M. Gd., October —. — Petroleum, loco 
18% M. Br., 17 M. Gd. — Spiritus, lauf. Monat 44% M. Br. 44% 
8 Gen a Br, B. 4 55 E 1 9 

M. Gd., Juni⸗Juli 4% M. Br., 44% M. Gd., Juli⸗Auguſt 45½ M. 
Br., 45 M. Gd., Auguſt⸗September —. 


Wien, 8. Febr. [Die Einnahmen der Eliſabeth⸗Weſtbahn) 
betrugen in der Zeit vom 21. bis . 31. Januar 272,259 Fl., ergaben 
mithin gem dieſelbe Zeit des Vorjahres eine Minder⸗Einnahme von 


0,761 


Berlin, 9. gen Die Umſätze an der heutigen Börſe waren dermaßen 
geringfügig, daß eine beſtimmt ausgeprägte Tendenz nicht zum Ausdruck 
kam, doch neigte ſich die Geſammthaltung eher zur Festigkeit und trug hierzu 
auch die Depeſche aus Petersburg, welche Mittheilungen aus einem Artikel 
des „Golos“ brachte, wirkſam bei. Wenn auch auf einzeluen Gebieten, wie 
z. B. für Eiſenbahnactien das Angebot vorwaltete, jo nahm es doch nicht 
im Geringſten einen dringlicheren Charakter an. Das geſammte Coursniveau 
erfuhr daher kaum einige unbedeutende Veränderungen. Der Verkehr am 
Geldmarkt blieb ebenfalls ungemein gering; für die reichlich vorhandenen 
liquiden Mittel iſt nur in beſchränktem Maße Verwendung zu finden und 
bleibt die Frage nach Disconten fortdauernd eine recht lebhafte. Unter den 
internationalen Speculationspapieren zeichneten ſich öͤſterreichiſche Staats⸗ 
bahnactien wiederum durch lebhaften Verkehr aus. Die Coursbewegun 

machte vielfache Schwankungen von unbedeutender Spannweite durch. Auch 
öſterr. Creditactien waren ziemlich lebhaft zu ſchwankendem Courſe. Die Oseil⸗ 
lationen blieben aber auch hier ganz belanglos. Lombarden behaupteten ſich 
in guter Feſtigleit. Auch die öſterr. Neben hahnn trugen einen feſten Cha: 


racter. Galizier etwas nachgebend, Rudolfbahn und Kaſchau⸗Oderberger] B 


höher. In den localen Speculationspapieren war das Geſchäft nicht ganz 
unbelebt und vermochten die Courſe etwas anzuziehen. Disconto⸗Commandit 
109,90, ultimo 109,75—109,60. Laurahütte 66,25, ult. 66,25 — 66,50 bis 
65,75. Sehr ſtill verhielten ſich die ansländiſchen Staatsanleihen, die 
Notirungen blieben fajt abſolut den geſtrigen gleich. Gegen Schluß der 
Börſe beſſerte ſich die Tendenz etwas. Ruſſiſche Werthe eher etwas 
edrückt, Bodeneredit⸗Pfandbriefe nachgebend, öproc. Anleihen per ult. 
24 —82%. Preuß. und andere deutſche Staatspapiere unbelebt, aber feſt. 
Einheimiſche Prioritäten beliebt, beſonders 5: und 4 procentige. Von 
auswärtigen Galiziſche, Ungariſche Nordweſtbahn und Elbethalbahn be⸗ 
vorzugt. Auf dem Eiſenbahnactienmarkte waltete die matte Haltung vor. 
Die rheiniſch⸗weſtphäliſche Speculationsdeviſen gedrückt. Halberſtädter und 
Potsdamer matter. Von leichten Bahnen, Berlin⸗Dresden, Oſtpreuß. Süd: 
bahn und Nahebahn beliebt und in größerem Verkehr Gotthardbahn beſſer. 
Bankactien feſt aber ſtille, Centralbank für Induſtrie ging zu höherem Courſe ſehr 
lebhaft um, Berl. Handelsgeſellſch. beſſ. die Notiz, Deutſche Bank wurde recht lebh. 
umgeſetzt, Deutſche Handelsbank in guter Frage und ſteigend Norddeutſche 
Grunderedit zu höherem Courſe belebt, Meininger Credit beliebt, Sächſiſche 
Bank matt. Induſtriepapiere fanden zum Theil beſſere Beachtung. Patzen⸗ 
bofer Brauerei beſſer, Landre beliebt, Omnibus bei lebhaftem Verkehr ſtei⸗ 
end, Centralheizung zog im Courſe an; Norddeutſche Eiswerke gingen leb⸗ 
ba um, fonnten jeboch ihre geſtrige Feſtigkeit nicht ungeſchmälert behaupten; 
orddeutſcher Hbleſchle Een ſehr feſt und zu höherem Courſe begehrt, 
ebenſo auch Oberſchleſ. Eiſenbahnbedarf beſſer. Für Köln Bergwerk waren 
zu höherer Notiz Käufer, Phönix A. und B. ſteigend, Courl 10 etwas an, 
Bergwerk beſſer, Com⸗ 
merner rege begehrt, Arenberger und Deutſche Bergwerke matt, Harpener 
ſchwach, Agchen⸗Höngen niedriger, Pluto gedrückt. 

Um 2% Uhr: Feſt. Credit 245,50, Lombarden 129,50, Franzoſen 
403,50, Reichsbank 157,50, Disconto⸗Commandit 110, Dortmunder —, 
Laurahütte 66,40, Köln⸗Mind. 100,50, Rheiniſche 109,00, Bergiſche 78,40, 
Rumänen 13,50, Türken 12,40, Italiener 72,10, 5pCt. Ruſſen 83,10, Oeſterr. 
Goldrente 61,10, Silberrente 56,00, Papierrente 51,90. 


Berlin, 9. Februar. [Producten⸗ Bericht.] Das Wetter iſt regne⸗ 
riſch, die Temperatur weniger mild als geſtern. Im Getreidehandel dauert 
die Geſchäftsloſigkeit fort. Roggen iſt im Werthe unverändert, aber nur 
mühſam haben die wenigen Realiſationsverkäufe, welche 1 waren, 
obne Preisermäßigung 1 werden können. Nach Waare iſt 5 5 
Frage bemerkbar, ungenügende Auswahl iſt jedoch dem Umſatz hinderlich. 

oggenmehl feſt. — Weizen in matter Haltung, nur ganz vereinzelte Ab⸗ 


1 
Artiſche Anleihe de 1865 12. J ſchlüſſe kommen zu Stande. — Hafer loco unverändert, Termine leblos. — 


100 Kilo loco ohne Faß 74 M. bez., mit Faß — M. bez., per Februar 74 


FR 2 
Rüböl bat weſentliche Preisſteigerung erfahren. Die Anregung ift von den 
hohen Pariſer Courſen ausgegangen. — Petroleum feſter. & regte ſich 
etwas mehr Kaufluſt. — Spiritus bewahrte feſte Haltung und bei mäßigem 
Umſatz waren die Verkäufer merklich im Vortheil. 

Weizen loco 195—235 Mark pro 1000 Kilo nach Qualttät gefordert, 
feiner weißer polniſcher — Mark ab Bahn bez., ver April⸗Mai 221 Mark 
bez., per Mai⸗Juni 222 M. bez., per Juni⸗Juli 223 M. bez. Gekündigt 
— Str. Kündigangspreis — M. — Roggen loco 158—183 Mark pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 161 bis 162 M. ab Boden bez., 
neuer ruſſiſcher 158—167 Mk. bezahlt, neuer poln. — Mark bezahlt, inlän⸗ 
diſcher 176183 Mark bezahlt, kleiner ruſſ. — Mark ab Bahn bez., per 
Febr. 161 nominell Mk. bez., per Febr.⸗März — Mark bez., per Früh⸗ 
jahr 163.—163½ — 163 Mark bez., per Mai⸗Juni 161% Mark bezahlt, per 
Juni⸗Juli 160% Mark bezahlt. Gekündigt 1000 Centner. Kündigungs⸗ 
preis 161 Mark. — Gerſte loco 127 bis 180 Mark nach Qualität gefordert. 
— Hafer loco 125 bis 168 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, oſt⸗ 
und weitur. 135—156 Mark bez., ruſſiſcher 125—150 M. bez., pommerſcher 
160—163 M. bez., ſchleſ. 153—162 Mark bez., galiziſcher — Mark bez., 
böhmiſcher 155—162 Mark bez., ungariſcher 137—140 Mark bez., defecter 
ruſſiſcher — Mark ab Bahn bez., per Frühjahr 153½ Mk. bez., per Mai⸗ 
Juni 154½ M. bez, per Juni⸗Juli — Mark bez., Gekündigt — Etr. Kün⸗ 
digungspreis — Mark. — et de per 100 Kilo Br. Nr. 0 und 1: 
incl. Sack per Februar 23,40 Mark bez., per Februar⸗März 23,15 Mark bez., 
per März⸗April 23,10 Mark bez., per April⸗Mai 23,1005 M. bezahlt, per 
Mai⸗Juni 23,10—05 Mark bezahlt, per Juni⸗Juli 23,10—05 Mark 
bezahlt. Gekündigt — Ceniner. Kündigungspreis — Mark. — Rüböl pro 


er * ile 


Mk. bez., per Februar⸗März — M. bez., per April⸗Mai 73,8 —74 Mk. bez., 
per Mai⸗Juni 73,2—73—73,2 Mk. bez., per Juni⸗Juli — M. bezahlt, per 
Sept.⸗October 69—69,2 Mk. bez., per Oct.⸗November — Mk. bezahlt. Ge⸗ 
kündigt — Ctr. Kündigungspreis — Mark. — Leinöl loco — Mark bez. 
— Petroleum loco per 100 Kilo incl. Faß 43 Mark bez., per Februar 36,4 
bis 6 Mark bezahlt, per Februar⸗März 33,5 Mart bezahlt, ver März⸗April 
— Mark bez., per April⸗Mai — Mark bezahlt. Gekündigt — Bar. Kün⸗ 

digungspreis — Mark. N 

Spiritus loco „ohne Faß“ 53,7—8 Mark bez., per Februar — Mark 
bez., per Februat⸗Marz — Mk. bez., per April⸗Mai 56,2 —55,9—56,2 M. 
bezahlt, per Mai⸗Juni 56,5—2—5 Mark bez. per Juni⸗Juli 57,5—2—5 M. 
bezahlt, per Juli⸗Auguſt 58,5—2—5 Mark bezahlt, per Auguſt⸗September 
59—58,6—9 Mark bez. Gekündiat 10,000 Liter. Kündigungspreis 54,5 Mm, 


4 Breslau, 10. Febr., 9:4 Uhr Vorm. Der Geschäftsverkehr am beu⸗ 
tigen Markte war im Allgemeinen ſchleppend, bei ſchwachem a am 15 5 
unveränderten Preiſen. \ 

ar ak 
U 


SEIEN feine Qualitäten gut behauptet, per 100 Kilogr. 
weißer 17,10 bis 19,30—21,50 Mark, gelber 17,10—19,10— 20,90 Ma 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 5 
Roggen in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. neuer 15 bis 16—17 bis 
17,80 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
Gerſte, nur feine Qualitäten preishaltend, per 100 Kilogr. neue 13,60 
bis 14,80 Mart, weiße 15,20—15,80 Mark. 
= De 9 ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. neuer 12,80 —14,20 bis 
3 rk. LIE ; 
Mais angeboten, ver 100 Kilogr. 11,20—12,20—13,50 Mark. 
Erbſen ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 12 —13,70 bis 15,80 Mark. 
Bohnen mehr beachtet, per 100 Kilogr. 15,70 — 17,00 — 18.00 Mart. 
Lupinen ftärfer angeboten, per 100 Kilogr. gelbe 9,50—10,50—11,20 
Mart. blaue 9.30 —10.40—11.00 Mark. 
Biden ſchwache Kaufluſt, ver 100 Kilogr. 11,50 —12,50—13,50 Mark. 
4 in gedrückter Stimmung. 
Schlaglein mehr beachtet. N 
Pro 100 Kilogramm . 9 und BL, 


Schlag⸗Leinſaat . 26 50 
Winterraps 32 — 29 50 28 50 
Winterrübſen 30 — 28 — 27 — 
Sommerrübfen.. ... 29 50 28 — 26 50 
Leindotter 25 50 24 — 22 50 


Rapskuchen unverändert, per 50 Kilogr. 7,10 bis 7,40 Mark. 
Lein kuchen preishaltend, per 50 Kilogr. 8,60 —9 Mark. 

10 gm 775 av. ee ag he a 3 Nu SR 
1 —70— rk, — weißer matt, per i . 54 —64—67—72— 
Mark, bochfeiner über Notiz. 5 3 7 f 

Tbymothee feſter, ver 50 Kilogr. 23—27—30 Mark. * 

Mehl etwas feſtere Stimmung, per 100 Kilogr. Weizen fein 29—30 Mau 
Roggen fein 26,75—27,75 Mark, Hausbaden 25,75— 26,75 Mark, Roggen? 
Futtermehl 10,00 — 11,00 Mork. Weizenkleie 8—9 Mark. 


Concurs⸗Eröffnungen. 

Ueber das Vermögen des Hotelpächters Adolph Lenz in Bromberg. 
Zahlungseinſtellung: 5. Auguſt v. J. Einſtweiliger Verwalter: Kaufmann 
Albert-Beckert. Erſter Termin: 21. Februar. — Ueber das Vermögen der 
1 Bergwerks⸗ und Hütten⸗ een auf Zeche Hanſa bei 
uckarde. Zahlungseinſtellung: 30. September b. J. Einſtweiliger Vers 
walter: Bisheriger Grubendirector König zu Dortmund. Erſter Termin: 
19. Februar. — Ueber das Vermögen des Kaufmanns Carl Höfling zu 
Dortmund. Zahlungseinſtellung: 1. November v. J. Cinſtweiliger Ver⸗ 
walter: Aſſeſſor a. D. Brahe. Erſter Termin: 19. Februar. — Ueber das 
Vermögen des Kaufmanns Guſtav Fromm zu Ziebigk. Erſter Termin: 


31. Mai. 
— U— — —b— . ———— — — 


Witterungsbericht vom 9. Februar. 
at; Uhr Morgens. 7 
Temperat. : 
oGeljins. Wind. Wetter. 
Memel | + 1 SW. ſark. anz bedeckt. 
Hamburg ＋ 5 [W. feld Da bedeckt. 
Ere feld +6 [W. friſch. ganz bedeckt. 
Hannober ——* * + 6 W. ſtark. halb bedeckt. 
eip zig + 4 | S®. mäßig. ganz bedeckt. 
erlin. + 6 SW. ſchwach ganz bedeckt. 
Breslau * 4 ſchwach. ganz bedeckt. 
8 leicht. ganz bedeckt. 
a + 6 [S W. ſchwach ganz bedeckt. 
Friedrichshafen + 6 | S®. ſtark. ganz bedeckt. 


Norden mehr Druck⸗ 


Die Anzeige des Herrn Bensch 
in den Zeitungen hat ihre Widerlegung bereits in dem rechts⸗ 


kräftigen Urtheil des Königlichen Stadtgerichts zu Breslau 


vom 23. November 1876 gefunden. [3011]. 


Heinrich Ohagen. 


Ich habe weder Luft noch Belieben, länger die un⸗ 
wahren Behauptungen des Herrn Heinrichohagen 
zu widerlegen und erwidere nur noch, daß das betref⸗ 
fende Er enntniß gar keinen Bezug darauf hat. 25 
Gegentheil bin ich nach wie vor der Geſchäftsinhaber 
und i desjenigen Herrn Ohagen, der vor 
ohngefähr 16 Jahren geſtorben iſt, habe bis Januar 
d. J. unter dem Namen meines Vorgängers firmirt 
und führe das Sarggeſchäft nun unter meinem eigenen 
Namen fort. [3066] 


Johann Bensch senior. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


